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den Vorfitzenden des Centralvorſtandes , Ober⸗Con⸗
bu. fiſt . ⸗Rath Dr . Hoffmann . Er war heim⸗

gegangen in derſelben Stunde , wo in Potsdam
ſeiner liebend gevacht wurde ! — Möge unſer
Dank für ſeine Liebe die treue Weiterarbeit ſein

b7 in dem Werke der Liebe ! Dem Herrn , an deſſen
WESiin⸗ Segen Alles liegt , ſei es befohlen wie bisher

N gu ſo für die Zukunft !

N Luther ' s Siegelring .

N artinus ſchlug an' s Kirchenbrett

4 Die fünfundneunzig Theſen ;
9 Mit Streiten wollt ' er und Gebet

Æ Die Welt vom Trug erlöſen ;
Da ging er an das ernſte Spiel

Trotzig und ungeſäumet ;
Stracks griff er nach dem Eiſenkiel ,

Davon der Papſt geträumet ? ) .

Wie ſetzt' er da ſo ſcharf zumal
Voll Hoheit und voll Tiefe ,

An Mönch , Prälat und Cardinal
Die kecken Fehdebriefe !

Wie brach er Bahn mit derbem Fuß
Durch Hecken, Dorn und Diſtelu !

Sanct Peter bebt vor ſeinem Gruß
Und ſeinen Zornepiſteln .

Doch wollt ' er auch ein Wappen han,
Gleich als die Fürſten haben ;

Drum ging er einen Meiſter an,
Der ſollt ' es künſtlich graben .

Zu Nürnberg ſaß der Meiſter fein ,
Und hat ſein Werk getrieben ;

Dem bringt man einen Brief herein ,
Zu Wittenberg geſchrieben :

„ Ihr ſollt mir ſchaffen ein Sigill ,
Die Schriſten mein zu ſiegeln ,

Damit ich nun dem Teufel will
Die Pforte baß verriegeln ;

Doch nehmt vom allerhärt ' ſten Erz ,
Auf daß ich' s nicht zerdrücke,

Und grabt darauf ein Männerherz ,
Ein Herz aus Einem Stücke . “

„ Und mitten in dem Herz ſodann ,
Das röthlich glüht und funkelt ,

Da muß ein ſchwarzes Kreuze ſtahn ,
Dieweil ' s der Papſt verdunkelt .

Und weil bei ſolchem Herze fromm
Die alte Unſchuld blühet ,

Schafft , daß ſich um das Herz herum
Eine weiße Roſe ziehet . “

„ Ein Papſt hatte um jene Zeit einen Traum, daß in weiter FerneMönch mit einem eiſernen Kiel ſchrieb, der einen ſcharfen Klangb, auch ſo groß war, daß er bis Rom reichte, und die Tiara voniem Haupte zu ſtoßen drohte.
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„ Doch reine Unſchuld mag nit ſehn
Indieſer argen : Welte ;

Drum ſetzt die Roſe mir hinein
Im Himmelblauen Felde ;

Im Himmel erſt iſt Ruh “ und Stärk⸗
In Ewigkeit zu finden ;

eß ſoll ſich um das ganze Werk
Eine gold ' ne Schlange winden . “

Und wie der Meiſter alfo las ,
Da faltet er die Hände ;

Dann ſprang er um, und grub und ſaß,Und bracht ' das Werk zu Ende.
Er nahm vom allerbeſten Stahl ,

Daraus man Schwerter machte ;
Drauf grub er Alles ein zumal ,

So wie' s Martinus dachte.

Und weil das Bildniß ward geſchafft
Wider den römiſchen Rieſen ,

Ließ ihm der Herr geheime Kraft
Noch in den Stichel fließen .

Drum , wie es kam gen Wittenberg ,
Der Doctor nahm ' s zu Handen ;

Da war der Rieſe bald ein Zwerg
In allen deutſchen Landen .

Und ſchrieb Martinus erſt gar ſtill
Und ſchöpft ' aus ſeinem Vorne ,

Daun nahm er mannlich das Sigill
Und ſprach in edlem Zorne :

„ Nun drücke hart , du Ringesknauf , —
Und will ' s nicht fürbaß gehen,

So ſetz' ich noch mein Leben drauf ;
Das Wort — das muß beſtehen ! “

E. Eyth (Chriſtoterpe )

Bon Cürken und Chriſten .
„Iſt der Wagen zertrümmert , ſo ſind der Wegweiſer⸗

gar viele “, lautet ein türkiſches Sprüchwort . Auch die tür⸗
liſche Macht , einſt der Schrecken der Völker des Abendlandes ,
geht mit ſtarken Schritten ihrem Ende entgegen . Die Zeiten ,in welchen der Name „Türken “ ein Schreckmittel war für
Alt und Jung , ſo daß man in der Bußtagslitanei betete :
„ Vor der Türken Noth bewahre uns , lieber Herr und Gott “ ,
ſind Gott ſei Dank längſt vorüber . „ Wir ſind das Geſpötteder abendländiſchen Welt, “ konnte jüngſt ein türkiſcher
Miniſter im Miniſterrath mit Recht ſagen . Der kranke
Mann iſt kränker und kränker geworden , der morſche Bau
kann am Zuſammenſturz nicht gehindert werden , was hilftdie Tünche , mit der ihm die neutürkiſchen Staatsmänner
ein gleißendes Ausſehen zu geben bemüht ſind ? Das Balken⸗
werk iſt durch und durch faul , ein kräftiger Windſtoß —
und es liegt in Trümmern .

„Die Spinne verrichtet Thürſteherdienſte im Afraſiabs
Hallen , die Eule ſtimmt in Afraſiabs Schloffe das Feld⸗
geſchrei an. “ An dieſe Worte des perſiſchen Dichters dachte
Muhammed II . , der wilde Eroberer Konſtantinopels , als er
nach der Einnahme der von einem kleinen Chriſtenhäuflein
( 5000 Mann gegen 150000 Türken ) glänzend vertheidigten
Stadt an den geplünderten wüſten Sälen des kaiſerlichen
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Schloſſes vorüberritt . „Die Spinne verrichtet Thürſteher⸗
dienſte in Afraſiabs Hallen, “ wird die Geſchichte , wenn nicht
jetzt ſchon, ſo doch gewiß nach einigen Jahrzehnten berichten ,
wenn von den ehedem glänzenden Sitzen türkiſchen Reichthums
und Wohllebens die Rede ſein wird . „ Es iſt etwas faul
im Staate Dänemark, “ ſſagt ein Sprüchwort . Mit viel
größerent Rechte aber kann man ſagen : Im Staate des
Großherrn iſt Alles faul . Leider iſt es nun in unſerer
Zeit der Eiſenbahnen , Telegraphen und der engen Verbin⸗
dungen und Beziehungen der Völker unter einander nicht

mehr ſo, daß wir ganz ruhig ſein könnten , „ wenn weit
hinten in der Türkei die Völker auf einander ſchlagen “, denn

aus der Löfung der „orientaliſchen Frage, “ mit welchem
Ausdrucke man das künftige Schickſal der Türkei bezeichnet ,

kann leicht ein Weltbrand werden , in welchem nicht nur das
bunte Völkergewirr der „Balkanhalbinſel, “ ſondern auch
Ruſſen , Engländer , Oeſterreicher , ja leicht auch Deutſche und

Franzoſen auf einander ſchlagen : „Aber das wäre ja ganz
gut , wenn alle dieſe Nationen auf die Türken ſchlügen , dann
würden ſie bald keines Wegweiſers mehr bedürfen , der ihnen
zeigte , welchen Weg ſie einzuſchlagen hätten und ihr Abzug
würde nur ſehr beſchleunigt werden ! “ wird vielleicht der
Eine und der Andere der freundlichen Leſer erwiedern . Ja ,
da liegt aber der Haſe im Pfeffer . Dieſe Nationen würden

ganz gewiß nicht alle auf die Türken ſchlagen und den armen
Chriſten helfen , die nun ſchon ſeit Jahrhunderten von den
Muhammedanern unterdrückt und verfolgt werden , ſondern
ein Theil würde gegen den andern , Chriſten gegen Chriſten
ſtehen , weil man ſich nicht darüber einigen kann , wer

jene Länder in Beſitz nehmen ſoll . Dieſe Eiferſucht der Groß⸗
mächte gibt der heutigen Türkei bis jetzt noch ihren kümmer⸗
lichen Beſtand und iſt auch die Urſache davon , daß ein all⸗

gemeiner Krieg aus den Kämpfen in jenem Lande leicht
entſtehen kann. Gewiß iſt , daß, wem auch die Erbſchaft
zufällt, nach Verdrängung des Halbmondes das Kreuz wieder
die Herrſchaft erlangen wird in jenen durch Fruchtbarkeit
von Gott reich geſegneten , aber durch Schuld der Türkei
tief heruntergekommenen Ländern , und in dieſem Zeichen
werden Fleiß , Einſicht , Wohlſtand , Kunſt , Wiſſenſchaft , Sitt⸗
Alichkeit, wahrhafte Frömmigkeit , Friede wieder erblühen und
Neordnete , erfreuliche Zuſtände eintreten , wenn auch die jetzigen
Leſer des Guſtav⸗Adolfs⸗Kalenders es nicht in vollem Maße
erleben werden , denn nur in Monaten und Jahren heilt die
ſchwere Wunde , welche in einer Secunde beigebracht wurde , und
ebenſo würde es auch langer , langer Zeit bedürfen , bis Land
und Volk der europäiſchen Türkei , denn von dieſer wollen
wir als uns zunächſt angehend reden , von dem Fluche der

Türkenwirthſchaft wieder vollſtändig geneſen könnten .

Der Leſer des Guſtav⸗Adolfs⸗Kalenders wird nun wohl
gerne etwas darüber hören , welche Einrichtungen und Zuſtände

bei dieſen Türken herrſchen und in welcher Lage ſich unſere
Glaubensgenoſſen dort befinden . Denn ſind auch nur wenige
evangeliſche Chriſten dort anſäſſig ( in Folge der unſicheren Zu⸗
ſtände haben ſich nur wenige evangeliſche Deutſche zur Einwan⸗
derung entſchloſſen ; doch finden ſichin denDonaufürſtenthümern

evangeliſche Gemeinden zu: Bukareſt , Crajowa , Turnu⸗Se⸗
verin , Plojeſcht , Piteſcht , At⸗Madſcha in der Dobrudſcha ,
Galatſch , Jakobsthal , Belgrad , deren Kirchen oder Bethäuſer
mit blühenden Schulen die Liebesthätigkeit des Guſtav⸗

Adolfs⸗Vereins bezeugen und welche ſich aus freiem Antriebe
Der preußiſchen Landeskirche angeſchloſſen haben) , ſo haben
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wir evangeliſche Chriſten , wenn wir auch wiſſen und uns
deſſen herzlich freuen , was wir an unſerer Kirche haben , doch
ein weiteres Herz als jene griechiſche Chriſten , welche zur
Zeit der Eroberung Konſtantinopels durch die Türken dem
heldenmüthigen letzten griechiſchen Kaiſer Konſtantin Dra⸗

goſes , aus dem Hauſe der Paläologen , den erſten Miniſter
des Kaiſers Lukas Notaras an der Spitze , erklärten, lieber
türkiſch als römiſch werden zu wollen . Er war nämlich
zur Stärkung der eignen Macht das ſogenannte Henoticon ,
d. h. die Vereinigung der griechiſchen mit der römiſchen
Kirche eingegangen . Auch wollen wir evangeliſche Chriſten
nicht an der Seite der 318000 römiſch⸗katholiſchen Chriſten
der Türkei ſtehen , welche auch heute wieder lieber die Herr⸗
ſchaft des Halbmondes , als diejenige der griechiſchen Kirche
ertragen zu wollen erklären und mit den Türken gemein⸗
ſchaftliche Sache machen .

Der Verfall des türkiſchen Reiches hängt auf ' s Innigſte
mit der Religion des herrſchenden Volkes , dem Islam , zu⸗
ſammen . Dieſer legt mit ſeinen ſpäteren Zufätzen und Be⸗

ſtimmungen der Fortentwicklung der Geſellſchaft unüber⸗
windliche Hinderniſſe in den Weg. Durch Schuld dieſer
Religion iſt das reiche Morgenland , welches einſt die Wiege
der Geſittung war , in der Barbarei ſtecken geblieben und
wird auch nimmer herauskommen , wenn nicht das Chriſten⸗
thum der erſtorbenen Welt neue Kräfte zuführt . Sehen
wir uns den Islam , zu deutſch : Hingebung ( nämlich in
Gottes Willen , daher auch der Name Moslemin oder kurz
Moslem , Gottergebene ) und die Perſon ſeines Stifters etwas
näher an, wobei es ſich leicht herausſtellen wird , daß dieſe
Religion an dem Verfall der orientaliſchen Welt die

Schuld trägt .
Abul Kaſem Ebn Abdallah , genannt Muham⸗

med , das iſt der Ruhmwürdige , wurde um' s Jahr 570 zu
Mekka geboren . Seine Mutter , eine Jüdin , hieß Amöna ,
ſein Vater , ein Araber aus dem Stamme Koreiſch , Abdallah.
Schon in ſeinem erſten Jahre verlor er ſeinen Vater , der
ein Handelsmann war und dem Sohne nichts als fünf Ka⸗

meele und einen äthiopiſchen Sclaven hinterließ . In ſeinem

ſechsten Lebensjahre verlor Muhammed auch ſeine Mutter
und nun nahm ſich der Oheim Abu Taleb des verwaiſten
Knaben an. Abu Taleb führte die Aufſicht über die Kaaba ,
das Nationalheiligthum der Araber . In dieſem Tempel
wurde der ſchwarze Stein aufbewahrt und verehrt, den Gott
dem Abraham durch den Engel Gabriel zuſchickte, als jener
Tempel zu Mekka gebaut wurde . Zu dieſem Heiligthum
wallfahrteten die Araber . Sieben Mal gingen die Pilger
mit ſchnellen Schritten um die Kaaba , ſiebenMal küßten
ſie den Stein und ſieben Mal warfen ſie Steine in das

Thal Mina . Dieſe Gebräuche haben ſich bis jetzterhalten⸗
Auch heute noch gibt ſich der Moslem mit ganzer In⸗

nigkeit dem Gebete hin. Nachdem er Hände und Füße
gewaſchen , wie der Koran es genau vorſchreibt , und ſeine
Richtung nach Mekka genommen , wozu Manche einen kleinen
Kompaß auf dem Knopfe ihres Dolches führen , ſchließt er
einen Augenblick ſeine Ohren mit den Händen und ſpricht

dann , wobei er die Lippen bewegt , aber lautlos , ſeinen Vers
aus dem Koran . Darauf verbeugt er ſich, fällt auf beide
Kniee und berührt die Erde mehrmals mit der Stirn .

Nachdem er ſich ſodann erhoben , hält er beide Hände vor

ſich, wie wenn er ein großes Buch trüge , wirft ſich aber⸗
mals nieder , erhebt ſich von neuem und fährt endlich mit
beiden Händen über das Geſicht , gleichſam als wolle er es
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in die alten Jalten bringen und jeden Schein frommer
Schauſtellung verwiſchen . Schließlich macht er noch eine
Verbeugung gegen zwei unſichtbare Engel , von denen an⸗
genommen wird , daß ſie neben jedem Betenden ſtehen .

Abu Taleb war ein ſehr thätiger , unternehmender Kauf⸗
mann , der große Reiſen machte und zuweilen auch den kleinen
Muhammed mitnahm . In
ſeinem Hauſe blühte
der Knabe zu einem
ſchönen Jüngling auf .
Von ſeiner Mutter hatte
er treffliche Geiſtesgaben
und eine einnehmende
Beredtſamkeit , von ſei⸗
nem Vater die majeſtä⸗
tiſche Geſtalt , die Kraft
und den Wohllaut der
Stimme geerbt . „Ein
Feuergeiſt , der aus den
durchbohrenden ſchwar⸗
zen Augen und durch
den kühnen majeſtäti⸗
ſchen Schritt ſich kund
that ; eine kraftvolle Ge⸗
jundheit , die ſeine Wan⸗
gen rundete und mit
einer ſanften Bräune
färbte ; die feinen Züge ,
die ſeinem Geſicht eine
edle Milde gaben ; zarte
Augenbraunen , eine Ad⸗
lernaſe ; ein wohlgebil⸗
deter Mund mit ſchö⸗
nen Zähnen , ein nerviger Bau , nicht allzu groß — das
war die Mitgabe der Natur , durch die er ſich, wohin er
kam, die Herzen unterwarf . “ So beſchreibt Löbell ſeine
äußere Geſtalt . In ſeinem dreizehnten Jahre gelangte
Muhammed mit ſeinem Oheim nach Syrien und
dort lernte er einen chriſtlichen Mönch , Namens
Sergius , kennen . In ſeinem vierzehnten Jahre begleiteteer den Abu Taleb auf einem deldzuge gegen einige feindlicheStämme und zeichnele ſich hier durch große Tapferkeit aus .
Im fünfundzwanzigſten Jahre kam er in das Haus der
reichen Wittwe Chadidſcha . In ihrem Geſchäfte machte er
viele Handelsreiſen , und als anerkannt ſchöner Mann hei⸗
rathete er die reiche vierzigjährige Witiwe . Seine Handels⸗reiſen hatten ihn mit Chriſten und Juden in Verkehr ge⸗
bracht . Er hatte den Verfall der Religion bei den Juden
geſehen , die Glaubensſtreitigkeiten bei den Chriſten kennen
gelernt . Dazu kam, daß er als reicher Mann jetzt mehrfreie Zeit hatte , ſich der Dichtkunſt , für die er viel Talent
hatte , ſowie überhaupt tiefſinnigen Betrachtungen über gött⸗
liche Dinge hinzugeben . Zu dieſem Zwecke zog er ſich oftin die Einſamkeit zurück, einmal einen ganzen Monat in
eine Höhle . Dort überließ er ſich den Eingebungen einer
feurigen Einbildungskraft . Auch war er, ungeachtet ſeiner
ſonſtigen Geſundheit , ſchon ſeit früher Jugend mit epilep⸗
tiſchen Anfällen behaftet . So kam er zu der feſten Ueber⸗
zeugung , daß er göttliche Eingebungen ( Viſionen ) habe.
Nachdem ihm im 40. Jahre ſeines Lebens „in der Nachtdes göttlichen Rathſchluſſes “ vom 23. auf den 24. Ramahdan ,das iſt des Faſtenmonats , im Jahr 611 n. Chr. , der „Erz⸗

Betende Muſelmänner bei dem Rufe des Muezzin von einem Minaret der
Moſchee Aja Sofia in Konſtantinopel.
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engel Gabriel ſeine Berufung zum Propheten Gottes ver⸗
kündigt “ hatte , trat er mit der Lehre auf : „ Es gibt keinen
Gott als Allah , und Muhammed iſt Allah ' s Prophet . “
Der Gedanke , der ihn dabei leitete , war der, nach ſeiner
unvollkommenen , höchſt oberflächlichen Bekanntſchaft mit dem
Judenthum und Chriſtenthum , die er beide nicht aus ihren

Quellen , den heiligen
Schriften Alten und
Neuen Teſtaments , ſon⸗
dern nur in ihrer Aus⸗

artung kennen gelernt
hatte , die Urreligion
ſeines Stammvaters
Abraham wieder herzu⸗
ſtellen .

Durch neue Offenba⸗
rungen , die er empfangen
zu haben vorgab , wußte
er Glauben zu gewinnen .
Beſonders merkwürdig
iſt eine Erzählung , die
mit den prächtigen Bil⸗
dern einer entzückten Ein⸗
bildungskraft , die den
Arabern von jeher gefie⸗
len, reichlich ausgeſtattet
iſt . Als Muhammed einſt
unweit Mekka unter freiem
Himmel ſchlief , trat der
Engel Gabriel in einem
von Perlen und Goldfä⸗
den durchflochtenen Kleide
zu ihm und reinigte ſein

Herz. Er nahm es nämlich aus Muhammeds Leibe,
drückte den ſchwarzen Tropfen oder den Samen der
Erbſünde aus demſelben heraus und füllte es mit
Weisheit und Gnade . Als er es an den gehörigen Ort
zurückgebracht hatte , führte er einen wunderſamen Grau⸗
ſchimmel herzu , Namens Al Borak , der die Schnelligkeit
des Blitzes und die Gabe der Rede hatte . Der Prophet
wollte ihn beſteigen , aber das Wunderthier bäumte ſich und
war nicht eher fügſam , als bis ihm Muhammed die Auf⸗
nahme in das Paradies verſprochen hatte . Kaum war dies
geſchehen, ſo trug es den Propheten unter Leitung des
Engels in einem Nu zum Berge Sinai , von da nach Beth⸗
lehem, von Bethlehem nach Jeruſalem . An allen dieſen
Orten verrichtete der Prophet ſein Gebet ; im Tempel zu
Jeruſalem gemeinſchaftlich mit Abraham , Moſes und Jeſus .
Von hier führte ihn der Engel ( Al Vorak mußte vor dem
Tempel zurückbleiben ) auf einer Leiter , deren Stufen von
Gold , Silber , Perlen und anderen Koſtbarkeiten waren , in
alle ſieben Himmel nach einander . Jeder dieſer Himmel
war von dem andern ſo weit entfernt , daß nach menſchlicher
Weiſe 500 Jahre nöthig geweſen wären , um von dem einen
zu dem andern zu gelangen ; Muhammed aber machte mit ſeinem
Begleiter die Reiſe in einem Augenblicke . Die Herrlichkeiten ,
die er hier erblickte , laſſen ſich nicht malen ; der Sprache
fehlt es dazu an Worten , der Phantaſie an Bildern .
Alles war voll Gold und Edelſtein , voll von blendendem
Licht, und in jedem Himmel begrüßten ihn Engel , Erzväter
und Propheten der Vorzeit . Bis zum ſiebenten Himmel ,
wo ſchon die Stimme Gottes vernommen wurde , dußfte
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Gabriel gehen, Muhammed aber gelangte über denſelben
hinaus bis in die Nähe des Thrones Gottes . Dieſen Thron
trug der Engel Afrafel , der ſo groß war als der ganze
Raum vom Morgen bis zum Abend . Er hatte eine Mil⸗
lion Häupter , jedes Haupt hatte eine Million Münder ,
jeder Mund eine Million Zungen , jede Zunge redete eine
Million Sprachen , mit welchen er Tag und Nacht das Lob
Gottes unaufhörlich pries . Der Thron Gottes wie jedes
Thor der ſieben Himmel hatte die Aufſchrift : „ Es iſt lein
Gott als Gott und Muhammed iſt ſein Prophet ! “ Muham⸗
med ſchwindelte , aber eine Stimme rief : „Tritt herzu und
nähere dich dem herrlichen und allmächtigen Gott ! “ Er
näherte ſich und hielt eine lange Unterredung mit Gott . Un⸗
ausſprechliche Süßigkeit und Wonne durchdrang ſein Inneres ;
er empfing den vollkommenſten Unterricht über den Willen
Gottes und die Verheißung , daß ſein Name nie von dem
Namen Gottes getrennt werden ſollte . Die Anzahl der
Gebete , welche jeder Araber täglich verrichten ſoll , beſtimmteGott auf fünf. Als die Unterredung geendet war , kehrte
Muhammed zurück, Gabriel führte ihn auf dem vorigen
Weg wieder nach Jeruſalem zurück. Dort beſtieg Muham⸗
med abermals den Grauſchimmel und langte in derſelben
Nacht in Mekka wieder an.
„ Dieſe ſeine ſogenannten Offenbarungen zeichnete er zuerſt in

einzelnen Liedern auf. Späterhin wurden dieſe durch ſeinen
nachmaligen Schwiegervater Abu Bekr in eine Samm⸗
lung gebracht , die man den Koran nennt , der in 114
unter ſich wenig zuſammenhängende Suren ( Stufen oder
Kapitel ) getheilt , die Glaubenslehre , die Sittenlehre , die
Ceremonialverordnungen und die bürgerlichen Rechtsgrund⸗
ſätze enthält und ſomit nicht blos Religionsbuch , ſondern
auch zugleich bürgerliches Geſetzbuch für die Moslem , Muſel⸗
männer oder Gläubigen iſt .

5 Aber außer ſeiner Gattin , ſeinem Freunde Abu Bekr ,
ſeinem nachmaligen Vetter und Eidam Ali und einigen
andern Verwandten und Freunden glaubte anfangs Niemand
an ſeine Sendung ; ja ein drohender Aufruhr nöthigte ſeine
Anhänger zur Auswanderung nach Abyſſinien und ihn ſelbſt
ſpäter zur Flucht von Mekka nach „Jathreb “, das von nun
an „Medina el Nabi “ , Stadt des Propheten , genannt wurde .
Nach dieſer Flucht des Propheten , Hidjrah oder Hedſchra ,

am 16. Juli 622 n. Chr. , zählen die Muhammedaner ihre
Jahre . In Medina fand Muhammed Bundesgenoſſen und
gläubige Anhänger , mit denen er Streifzüge gegen Juden

und Heiden machte und ſich endlich nach mehreren glücklichen
Gefechten , beſonders nach dem Siege bei Bedr über die ergrimm⸗

ten Koreiſchiten , die Rückkehr nach Mekka erzwang . Nach Er⸗
oberung der heiligen Stadt betrachteten die Bewohner die
Vernichtung ihrer Götzenbilder mit verbiſſener Wuth ; aber
erſchreckt durch die drohende Haltung des Siegers , der, in
der einen Hand den Koran , in der anderen das Schwert ,
Gehorſam forderte , beugten ſie ſich und fanden in ſeinem
Glück den Glauben an ſeine göttliche Sendung . So er⸗
kannte auch Mekka den glücklichen Streiter als Propheten
an und in Kurzem betete ganz Arabien zu dem Einen Gott ,
der ſich durch Muhammed geoffenbaret . Im elften Jahre
der Hedſchra ſtarb der Prophet . Sein Grab in Medina
blieb fortan , neben Mekka, ſeiner Geburtsſtadt , ein heiliger
Wallfahrtsort . Muhammed war mildthätig , von einfacher
Lebensweiſe , aber der Frauenliebe allzuſehr ergeben .
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Nach dem Islam hat ſich Gott von jeher durch viele tau⸗
ſend Propheten geoffenbart . Unter dieſen ſind vorzüglich 6, näſt⸗
lich: Adam , Noah , Abraham , Moſes , Jeſus und, als der letzte
und größte , Muhammed zu nennen . Er lehrt ein einiges ,
unveränderliches , unſichtbares göttliches Weſen , den Schöpfer
der Welt , dem neben andern erhabenen Eigenſchaften aller⸗
dings auch Gerechtigkeit und Güte zugeſchrieben werden.
Gleichwohl iſt der Gott des Islam nicht der lebendige per⸗
ſönliche Gott Abrahams , der die Sünde in ihrem tiefſten
Grunde haſſet , ſondern er iſt nur ein unklarer , nebelhafter ,
unlebendiger Gottesbegriff , ohne die wahre Liebe, die ſich
auch des ärmſten Sünders erbarmt und ihn durch Hingabe
ihrer ſelbſt erlöſet und rettet . Es iſt der Gott der uner⸗
leuchteten Vernunft , für welchen die Bekenner eine ſchwär⸗
meriſche Verehrung haben können , ohne daß ſie in ihrem
Innern irgendwie dadurch geändert und geheiligt würden .
Der Moslem kann und darf ungeſcheut den Lüſten des alten
Menſchen dienen , wenn dieſe nur auf dem vom äußern
Geſetz erlaubten Weg befriedigt werden .

Der Islam hat auch leinen Himmel und eine Hölle⸗
Beide haben 7 Kreiſe oder Stufen . Der fromme Muſel⸗
mann kommt in das mit aller ſinnlichen Pracht und Luſt
ausgeſtattete Paradies , das über dem ſiebenten Himmel
liegt . Hier findet er unermeßliche Schätze, prächtige Kleider
und Pferde , ausgeſuchte Speiſen und Getränke , beſonders
aber die höchſten Genüſſe ſinnlicher Liebe. 80000 Knechte,
die ſchönſten Jünglinge und ſchwarzäugige Jungfrauen
( Houris ) bedienen ihn. Der Umgang mit den Weiſen
der Vorzeit und das Anſchauen Gottes wird ihm als
letzte und höchſte Belohnung zu Theil . Es gab eine
Secte unter den Muſelmännern , welche ſich auszeichnete
durch die Todesverachtung , mit welcher ſie alle Befehle ihres
Gebieters vollzog . Todesliebe wäre ein paſſender Ansdruck ,
ſie hatten den Himmel geſchaut und ſehnten ſich danach zu⸗
rück. Bald nach ihrer Geburt wurden ſie in eine unwirth⸗
bare Gegend gebracht und dort in ſtrenger Abgeſchiedenheit
ohne Ahnung von den Genüſſen des Lebens auferzogen .
Waren ſie erwachſen , ſo gab man ihnen einen Schlaftrunk
ein und transportirte ſie in einen dazu beſonders eingerich⸗
teten herrlichen Garten . Dort erwachten ſie, umgeben von
allen Reizen der Natur : den Duft der Roſen , den Geſang
der Nachtigallen lernten ſie zum erſten Male kennen in
jenem Alter , in dem eine unbeſtimmte Sehnſucht den Schlag
des Herzens beſchleunigt . Und während ſie trunkenen Sinnes
um ſich ſchauten , erſchienen wunderliebliche Frauen , die
exſten, welche ſie bis dahin erblickt , die ſchönſten , welche man
unter Tauſenden ausgeſucht . Sie kredenzten dem Jünglinge
Wein in goldenen Schalen , ſie flüſterten ſchmeichelnden
Laut in ſein Ohr . Und wenn dann in ſeinem Herzen die
Liebe erwachte , aufgeküßt vom Strahl der Schönheit wie
die Knoſpe der Roſe vom Sonnenlicht , dann kredenzte ihm
die Erwählte den funkelnden Pokal und er ſank in Schlummer .
In der Wildniß , auf ärmlichem Lager , erwachte er unter
ſeinen Genoſſen , vom goldenen Traume war nur heiße
Sehnſucht geblieben . Und er erzählte den Alten , was ihm
begegnet . „Allah hat dich begnadigt , zu ſchauen , was der
große Prophet ſchon geſchaut . Du biſt Einer der Erwählten ,
dein iſt das Paradies , deſſen Herrlichkeit du gekoſtet, “ — ſo
ſprachen die Alten , und der Jüngling rief mit flammenden
Wangen : Schickt mich in Kampf und Tod für die Lehre
des Propheten , denn ich will in mein Paradies ! “ — Dieſer
glühende Wunſch trieb die muhammedaniſchen Schaaren der
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erſten Jahrhunderte in den Tod und machte ſie beinahe unüber⸗
windlich . Gelockt von denvermeintlichen ſinnlichen Freuden des
Paradieſes eroberten ſie ganz Nordafrika , das weſtliche
Aſien , Spanien und ſpäter die Länder des byzantiniſchen
Reiches in Europa . So bildete der Islam in ſeinen Jugend⸗
jahren ſeine Streiter . Aber er iſt ein Greis geworden ,
ſtumpf und abgelebt wie dieſer . Seine einzigen Eroberungen
macht er jetzt nur noch in Afrika und auch dieſe nur durch
die Intelligenz und Thatkraft chriſtlicher Männer , welche im
Dienſte des Vicekönigs von Aegypten ſtehen . Berauſchender
Schaumwein weckte die künſtliche Begeiſterung ; ſie wich, ſo⸗
bald das Getränk nicht mehr mundete und wirkte .

Abſchreckend gräßlich ſchildert der Koran die Qualen der
Hölle . In der unterſten Stufe derſelben ſitzen die Reli⸗
gionsheuchler , in der zweiten die groben Götzendiener , in
der dritten die Magier , in der
vierten die Sternanbeter , in der
fünften die Juden , in der ſechſten
die Chriſten , als ewig verdammt ,
in der ſiebenten die gottloſen Mu⸗
hammedaner , 900 bis 9000 Jahre
lang, bis zuihrer völligenReinigung .

Eines jeden Menſchen Schickſal
und Ausgang , ſelbſt ſeine ſittliche
Beſchaffenheit iſt von dem unbe⸗
dingten Rathſchluß Gottes unabän⸗
derlich vorherbeſtimmt . Sitt⸗
liche Zurechnung iſt dabei allerdings
nicht ganz ausgeſchloſſen , doch freie
Willensbeſtimmung findet nicht
ſtatt . Dieſer Glaube des Islam
an die unabänderliche Nothwendig⸗
keit, der Fatalismus iſt der Grund⸗
ton des muhammedaniſchen Cha⸗
rakters . Er entflammt einerſeits
zwar den Muth bis zur Todes⸗
verachtung , anderſeits aber ſtimmt
er auch das Gemüth bis zur gänz⸗
lichen Apathie oder empfindungs⸗
loſen Unthätigkeit in Gefahren herab
und hemmt das Streben nach
ſittlicher , geiſtiger und bür⸗
gerlicher Vollkommenheit .
Stumpf und gleichgiltig laſſen ſich
die türkiſchen Regimenter in die
Eiſenbahnwagen verpacken , bei
Dieſem und Jenem vermag der
leidenſchaftliche Erguß eines Der⸗
wiſches eine augenblickliche Erregung hervorzubringen , aber
bald ſinken, ſie wieder in vollſtändige Gleichgültigkeit zurück.
„Maſchallah ! “ — wie Gott will ; ſie ergeben ſich ſchweigend
ihrem Kismet (Schickſal ) . Nach ſeinem Tod werden Gott
und der Prophet über den Moslem richten , am Tage des
jüngſten Gerichts , am Tage der klopfenden Stunde .
„ Was iſt die klopfende Stunde ? Und von der klopfenden
Stunde , wer gibt uns Kunde ? Es iſt der Tag des Gerichts ,
wo die Menſchen wie Heuſchrecken , verſtreuet vom Wind ,
die Berge gleich zerriſſener Baumwolle ſind . Und weſſen
Schale ſinkt , dem wird ' s im ewigen Leben gut, und weſſen
Schale ſteigt , finkt in die Flammenwuth . Weißt du wohl ,
was da iſt die Flammenwuth ? Es iſt der Hölle brennendſte
Gluth . “ ( Verſe aus der 101. Sure des Korans . )

92
Die Ausſicht auf Muhammeds Paradies trieb zu den

tollkühnſten Thaten . Mit den Worten : „Mich - dünkt , ich ſehe
die ſchwarzäugigen Jungfrauen mit ihren grünen Tüchern
mir winken, “ ſtürzte ſich Kaleds Vetter Ikrimah in die
dichteſten Chriſtenhaufen und kämpfte wie raſend , bis ihn
ein Wurfſpieß tödtete . Als Einer dem kämpfenden Kaled
zurief , er möchte doch ein wenig ausruhen , antwortete dieſer :
„ Wir werden in jener Welt ruhen ; wer heute arbeitet , wird
morgen dafür raſten ! “ Ueberhaupt übte dieſe aus Licht und
Finſterniß bereitete Lehre des Islam in der erſten Zeit
ihres Auftretens eine wunderbare Macht über ihre Bekenner
aus . In den erſten Eroberungskriegen , in denen der Geiſt
des unbedingteſten Gehorſams gegen die Vorſchriften das
Propheten herrſchte , kamen die glänzendſten Beiſpiele der
Enthaltſamkeit , wie der Todesverachtung , aber auch der

Konſtantinopel und der Vosporus.

Grauſamkeit und der Rohheit aus Unwiſſenheit vor . In
den erſten Kriegen wurde die gemachte Beute von keinem
Soldaten berührt , keiner beneidete den andern , und nie gab
es Streit über die Beute . Soldaten , d. Wein getrunken
hatten , unterwarfen ſich freiwillig der Buße der Jußſohlen⸗
ſtreiche ( Baſtonade , noch jetzt gebräuchlich in der Türkei ).
Die einfachſte Speiſe genügte und die beſten Speiſen der
Chriſten wurden ſelten berührt . Verträge zu halten galt
als heilige Pflicht . Selbſt Frauen und Jungfrauen wurden
geſchont , und als dem Kaled eine ſchöne Gefangene vorgeführt
wurde , rief er : „Ehre ſei dir , Gott ! Wir preiſen dich, daß
du geſchaffen haſt , was dir wohlgefällt ! “ Er ließ ſie ſogleich
ſich auslöſen . Als Omar vor Jeruſalem erſchien , führte
er auf ſeinem Kameel einen Waſſerſchlauch nebſt Korn und
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Datteln zu ſeiner Nahrung . mit ſich . Er aß mit ſeinen
Gefährten aus einer Schüffel und ſtrafte Vergehungen ; mit
eigner Hand . Als nachher zu Antiochia muſelmänniſche
Gefangene vor den Kaiſer Heraklius geführt wurden , ver⸗
weigerten dieſe ſtolz den Kniefall , wechen die griechiſche Hof⸗
ſitte vorſchrieb , weil der Prophet verboten habe, ſolche Ehre,die nur Gott gebühre , ſterblichen Menſchen zu erweiſen .
Als der Kaiſer , darob verwundert , fragte , welch' einen Palaſt
der Kalif ( Name der Nachfolger Muhammeds ) bewohne ,
antwortete einer der Gefangenen : „Eine Lehmhütte . “ „ Was
für Gefolge und Diener hat er ?“ fragte Heraklius weiter .

„ Die Bettler und Armen, “ war die Antwort . „ Auf was
für Teppichen ſitzt er ?“ — „ Auf Gerechtigkeit und Lauter⸗
keit “. „ Und was iſt ſein Thron ? “ „Enthaltung ünd gewiſſe
Erkenntniß . “ „ Und welches ſein Schatz ?“ — „ Das ' Ver⸗
trauen auf Gott ! “ „ Und welches ſind ſeine Leibwächter?“
„ Die Tapferſten unter den Gläubigen ! Wiſſe , daß Ver⸗
ſchiedene zu dem Kalifen geſagt haben : Omar , du beſitzeſtnun die Schätze des Kaiſers , Fürſten und große Herren
ſind dir unterthänig , warum alſo legeſt du nicht köſtlichesGewand an ? Er aber antwortete : Ihr ſuchet die äußere
Welt , ich dagegen ſuche die Gnade deſſen , der Herr iſt in
dem jetzigen und zukünftigen Leben. “

Als Saladin am 3. October 1187 , 88 Jahre nach der
Eroberung Jeruſalems durch Gottfried von Bouillon , unter
Trompeten⸗ und Paukenſchall ſeinen Einzug durch die Thoreder durch die Jußſtapfen Jeſu Chriſti heiligen Stadt hieltund das goldne Kreuz von der Spitze des Tempels unter
dem lauten Jammern der Chriſten herabgeſtürzt worden war ,wurde Keinem der letzteren ein Leid zugefügt . Ja , alss das
Geld für die Löſung der Armen nicht hinreichte , ließ Saladin
alle diejenigen , welche nachwieſen , daß ſie nichts hatten , un⸗
entgeltlich ziehen. Und als die Auswandernden⸗ (es waren
nur die Römiſchkatholiſchen ; die übrigen Chriſten blieben
unter der muſelmänniſchen Herrſchaft zurück) durch das
Davidsthor vor Saladin vorüberzogen und die Weiber

und Kinder der in den Schlachten Gefangenen den Sultan
um Gnade anflehten , gab er, zu Thränen gerührt , allen
jenen Gefangenen die Freiheit und ließ unter die Wittwen
und Waiſen ſo viel Geld vertheilen , daß ihm von den
220,000 Goldgulden , die er als Löſegeld erhalten , nichts mehrübrig blieb . Als von den Auswanderern der eine Theilvor Tripolis ankam , wurde ihnen von ihren Glaubens⸗
genoſſen daſelbſt nicht nur die Aufnahme ver⸗
weigert , ſondern auch die Habe genommen , wogegender muſelmänniſche Statthalter in Alexandria die andern
aufnahm und verpflegte . Als die Piſaner , Venetianer und
Genueſer(Chriſten ) ſie nicht unentgeltlich in ihre Schiffe aufneh⸗men wollten , zahlte er auch noch das Fahrgeld . Solcher Artwar das Chriſtenthum jener Tage , welches dem Islam
Widerſtand leiſten ſollte . Es war ein wohlverdientes Straf⸗
gericht Gottes für ſo viel Religionshaß der Lateiner und
Griechen unter einander , ſo viel Scheinchriſtenthum , ſoviel
Ueberfeinerung und Sittenloſigkeit , ſoviel Hochmuth , ſchimpf⸗liche Feigheit und Gleichgültigkeit gegen die höchſten Güter ,als der blutdürſtige Muhammed II . , der gewaltige Sultan
der Türken , eine zweite Gottesgeißel im Jahre 1453 dem
griechiſchen Kaiſerthum ein Ende machte und ſtatt des Kreuzesden Halbmond auf der Sophienkirche in Konſtantinopel
aufrichtete , eine Eroberung , von welcher der gleichzeitige
griechiſche Geſchichtſchreiber Dukas ſagt : „Alſo ward das
Wort des Propheten Amos (lüber Jeruſalem , nach ſeiner
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Meinung aber auch über Konſtantinopel ) erfüllt : Von den
Altäken Bethels will ich Rache nehmen , eure Feſte will ich
verabſcheuen , entfernen von mir den Schall deiner Lieder
und ! die Pfalmen deiner Orgeln will ich nicht hören ; das
Ende meines Volkes iſt gekommen , ſpricht der Herr , ich
werde ſeine Züchtigung nicht länger verſchieben und an
jenem Tage werden die Gewölbe des Tempels heulen ! “

Alſo ſank das Kreuz von dem herrlichen Tempel , der
prachtvollen Sophienkirche herab , und machte dem Halbmond
Platz , an welcher unter Leitung der griechiſchen Baumeiſter
Anthemios und , Iſidoros aus Milet 10,000 Arbeiter 6
Jähre lang mit einem ungeheuren Aufwand gebaut hatten !
Ihre ; mächtige Kuppel , im Innern von Juſtinian ganz
vergoldet — der Boden war mit Moſaik , ausgelegt , die
Kirchengeräthe waren von dichtem Golde und mit Edelſteinen
beſetzt , das Sanctuarium allein enthielt 40,000 PfundSilbers — erhebtſich noch immer zwiſchen der Propontis und
dem goldenen Horn ! ? Weit hinaus über Land und Meer
ſchäut ſie in die Ferne , ſehnſuchtsvoll nach Norden hin, von
demt ſie die einſtige Befreiung erwartet ! Die tauſend⸗
jährige Betſtätte griechiſcher Frömmigkeit ward gewaltſam dem
Isläm' unterworfen , ihres Glockenſchmuckes beraubt und da⸗für mit 4 Minarehs umgeben , von deren Zinnen nun die
Muezzin (türkiſche Gebetverkünder ) ihren eintönigen Ruf
erſchallen laſſen : „As, salatu chair min “ al- naun , das
Gebet iſt nützlicher als der Schlaf⸗ “

Von der Aja Sophia ſagt ein neuerer Beſucher : „Das
iſt alſo der Tempel , an deſſen Bau Engel geholfen haben,und bei deffen Einweihung Juſtinian die ſtolzen Worte rief:„Ich ; habe dich beſiegt, Salomo ! “ , Das iſt der Tempel, in
deſſen Hallen ſo erſchütternde Akte der Weltgeſchichte
geſpielt wurden ! Erhabene Unermeßlichkeit , das war das
erſte Gefühl beim Anblick dieſes prächtigen Rieſentempels .

Welche Raumentfaltung! Ueber das weite Schiff fliegt der
Blick und erhebt ſich dann , aufwärts ſteigend von Bogen zu
Bogen , bis zu der kühnen Wölbung des Domes , die Ihres⸗
gleichen nicht hat . Man hat oft die Peterskirche mit der
Aia Sophia verglichen ; aber der Vergleich dürfte zum Nach⸗
theil der erſteren ausfallen . Während die Peterskirche dem
Eintretenden gar nicht außergewöhnlich groß erſcheint und
erſt bei weiterem Vorſchreiten ihre ungeheure Ausdehnung
offenbart , zeigt ſich die Aja Sophia ſchon beim erſten Blick,der ungehindert alle Räume durchfliegen kann , in ihrer ko⸗
löſſalen Erhabenheit . In St . Peter betragen die Stütz⸗
flächen die Hälfte des freien Raumes , in der Aja Sophia
nur ein Zehntel ; dort wird die Wirkung des Ganzen durch
koloſſales Detail, herabgeſtimmt, hier durch mäßiges Detail
erhöht . Vor Allem effectvoll iſt aber der prächtig glänzende
Schmuck des Innern ; mit buntfarbigen , koſtbaren Marmor⸗arten ſind alle Wände getäfelt , mit reichenGlasmoſaiken in
glänzenden Farben und ſtrahlender Vergoldung ſind die Ge⸗wölbe bekleidet . Prächtig ſind die 107 Säulen der Moſchee,von Porphyr , von Serpentin , von grünem theſſaliſchen
Marmor —wohl viele , gleich denen aus dem Dianentempel
zu Epheſus , dem Säulenreichthum verlaſſener Tempel ent ;
nommen . Sprüche des Koran , in goldenen Rieſenlettern
auf ſchwarzem Grunde hängen rings auf runden Schildern ,
bequem lesbar ſchon dem Eintretenden . . . . “

Obige Züge muhammedaniſcher Großmuth ſind übrigens
Lichtbilder , wie ſie der Islam auch in der erſten Zeit ſeiner
gewaltſamen Verbreitung gerade nicht ſehr häufig , undſpäter gar nicht mehr aufweiſt . Schon mit dem Kalifen
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Lebens , auf die Rajah ( Heerde,

Ali ging der einfache und kräftige Ehbrollr der erſten
Kalifenzeit zu Ende und Miltärdes potismus , Blut⸗
durſt und Grauſamkeit , Ausartutig der verſchiedenen
ſich einander bekämpfenden Dynaſtien war herrſchende Regel .
Muhammed III . beſtieg z. B. den 2 hron zu Konſtanti⸗
nopel nach Ermordung ſeiner 19 Brüd er. Allerdings war
manchmal Ueberfluß an großherrlichen Kindern . Murad III .
hatte 102 Kinder ! Der Brudermord bei Thronbe⸗

ſteigungen ward in der Folge zu möffentlich ous⸗
geſprochenen Reichsgeſetz in den
Daß es zu ſolchen und ähnlichen
Erſcheinungen kommen mußte ,
liegt in dem Weſen des Islam ,
der ſelbſt die Demuth nicht
kennt . — 2

Unter den Pflichten gegen
Gott hebt der Koran diejenigen
des unbedingten Vertrauens und
des Dankes , unter den Pflichten
gegen die Menſchen diejenigen
der Gerechtigkeit , der Treue bei
gegebenem Wort , der Wahrhaf⸗ 8
ligkeit , der Milde , der Wohlthäaäzzz
tigkeit und der Geduld ſtark her⸗ — — — —
vor und gebietet überhaupt

E

ſtrengſte Beherrſchung der Leiden⸗
ſchaften . Aber mit der Demuth
iſt ihm jede höhere Selbſtverleug⸗
nung fremd und Stolz und Eigen⸗
dünkel ſind der Geiſt , den er ath⸗
met und fördert , der alle wahre
Geiſtes⸗ und Herzensbildung zur
Erſtarrung bringt und der den
Muſelmann auch heute noch, trotz
der grenzenloſen Verkommenheit
des öffentlichen und häuslichen

Name der Chriſten ) und Giaurs
(Everfluchte Hunde “ , Ungläu⸗
bige ) nur mit unſäglicher
Verachtung berabblicken läßt .
„Ich ſpucke auf dein Grab und
das Grab deiner Eltern “, dieſe
orientaliſche Verwünſchung be⸗
kommen die Chriſten oft 0 hören .

In der glorreichen ( ) Zeit

liſt's3 heute beſſer 3 — 29),
als Chriſten die Osmanen (anderer Name für Türken , ſie
ſelbſt nennen ſich Osmanli , d. i. Söhne Osmans ) gegen
ihre eigenen Glaubensgenoſſen unterſtützten und aufhetzten,
als der allerchriſtlichſte König von Frankreich Franz I. ein
enges Freundſchaftsbündniß gegen Karl V. von Deutſchland
mit dem Sultan einging und Neapel , Venedig und andere
Staaten der Pforte Tribut bezahlten , pflegten die türkiſchen

Herrſcher auch gelegentlich einmal 16 gegen Schweine ,
oder Schweinen gegen Hunde “ beizuſtehen , wie man ſich in
Stambul ( Konſtantinopel ) ausdrückte . Die weit überwiegende
Mehrzahl der Türken Konſtantinopels hat bis zum heutigen

Tage von den fremden Geſandten die Vorſtellung , daß ſie
zu dem Zwecke in Pera wohnten , um den Padiſchah ( Sultan )
zu Gunſten ihrer Fürſten bei guter Laune zu erhalten ( Pera
iſt die europäiſch ausſehende Vorſtadt Konſtantinopels , das

G .AK. 1877
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ſogenannte Frankenviertel , weil alle Abendländer bei den
Türken „Frenghi “ , Franken , heißen) . Noch immer gelten
wir mit allen unſern Königen , Großherzogen und Heeren
in den Augen der großen Maſſe der Türken als die Unter⸗
thanen des Großſultans , der dieſe duldet , wenn ſie ſeinen
Befehlen gehorchen , oder auch züchtigt , wenn ſie ungehorſam
ſind . Im Krimkrieg hat „das Schwert Gottes “, oder auch
„der Schatten Gottes auf Erden “ (der Sultan ) von Napo⸗
leon III . und der Königin von England nicht etwa Hülfe

be
Gott bewahre ! Dieſe leiſteten ihm nur die

—— — ſchuldigen Vaſallendienſte gegen
den Kaiſer Nikolaus . Müſſen

3 die Moslem auch die großartigen
Fortſchritte der Chriſtenheit , die
Gewandtheit des Europäers , ſeine

8 Erfindungen anerkennen : ſo
flößen ihnen dieſe doch mehr
Scheu als Bewunderung ein.

Die Türken — (der ur⸗
ſprüngliche Wohnſitz dieſes heute
die Länder des früheren byzanti⸗
niſchen Reiches beherrſchenden
Volkes iſt in demjenigen Theile
von Mittelaſien zu ſuchen , wel⸗
cher jetzt Turkeſtan genannt wird ,
ein Landſtrich , berühmt durch die

Ueppigkeit ſeiner Weiden und
Schönheit ſeiner Fluren ; von

dort breiteten ſich die einzelnen
Stämme : Oghuſen , Seldſchucken
und Osmanen , anfänglich ſüd⸗
und oſt⸗, dann weſtwärts aus ;
ſie ſcheinen ihrer großen Maſſe
nach erſt in der zweiten Hälfte
des 10. Jahrhunderts den Islam
Rangenommen zu haben ) —

haben ein gutes Gedächtniß für
die Glanztage ihrer Herrſchaft ,
als ihre Heere unter Kara Mu⸗
ſtapha , 200,000 Mann ſtark ,
ſengend und brennend ſogar vor
den Mauern Wiens erſchienen ,
um dieſes Bollwerk der Chriſten⸗

W zu erobern , und der Kaiſer
Leopold nach Linz flüchten mußte .

Freilich wurden ſie durch die Hülfe des tapferen Polen⸗
königs Johann Sobieski am 9. September 1689 und

ſeither noch öfters geſchlagen , am gründlichſten in jener
Zeit vom Prinzen Eugen , dem „edlen Ritter “.
ſeitdem „die Zeiten ſich geändert haben und die Türken

Aber daß

und Türkenmacht mit ihnen “, das will ihnen durchaus nicht
in den Kopf .

Von 1453 bis 1571 , bis zur Eroberung von Cypern ,
ſtieg das Türkenreich auf den Gipfel ſeiner Macht . Auf
dieſem erhielt es ſich mehr als anderthalb Jahrhunderte
lang , bis zum Carlowitzer Frieden im Jahre 1699 , nach⸗
dem 4 Jahrhunderte ſeit ſeinem Urſprunge verfloſſen waren .
Von dieſem Frieden zwiſchen dem Kaiſer , Venedig , Polen
und Rußland einerſeits und dem Sultan andrerſeits, in
welchem die Pforte Siebenbürgen , Slavonien , Theile von

2
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Ungarn , die Inſel Morea , Theile von Dalmatien , Podolien ,
die Ukraine , Azow und Anderes abtreten mußte , beginnt die
Zeit des Verfalls und alle Doctoren der Welt würden dem
kranken Mann nicht helfen können , wollten nur die 14 Mil⸗
lionen Chriſten , welche ganz oder nur loſe unter der Bot⸗
mäßigkeit des Großherrn ſtehen , gemeinſchaftliche Sache
machen und die abendländiſchen Mächte dieſes Völkergewimmel
nur einmal ſich ſelbſt überlaſſen .

Dieſe Selbſtüberſchätzung führt die Türken zu den lächer⸗
lichſten , aber auch läſtigſten Handlungen des Eigendünkels
und der empörendſtenMißhandlung der Rajah ( Chriſten ) .
Die Moslem treten als die eigentlichen Herren des Landes
auf , denen die Rajah mit Beſitzthum und Perſon unter⸗
worfen ſind . Nur die Moslem haben Anſpruch auf ein⸗
flußreiche Verwaltungsämter , ihnen ſtehen noch immer manche
Vorrechte und Begünſtigungen hinſichtlich der Gewerbe , des
Handels und der öffenklichen Laſten zu. Denn die beab⸗
ſichtigten Reforinen , wie ſie namentlich durch den Hat⸗
ticheriff von Guilhane des Sultans Mahmud II . vom
Jahr 1839 und durch den Hat⸗Houmayoun ( Hat heißt
Verordnung , Guilhane iſt ein Kiosk , kleines Luſtſchlößchen
bei Konſtantinopel ) vom Jahr 1854 als geſetzlich geltend
ausgeſprochen wurden , wodurch doch auch nur eine annähernde
und ſcheinbare Gleichſtellung der Rajah mit den Moslem

bewirkt werden ſollte , ſind entweder gar nicht, oder nur theil⸗
weiſe und in einigen Provinzen zur wirklichen Ausführung
gelangt . Auch leidet es keinen Zweifel , daß die wirkliche
und vollſtändige Gleichſtellung der Chriſten mit den Moslem
zur Auflöſung des türkiſchen Reiches in Europa führen muß ,
weil zunächſt die muhammedaniſchen „Herren “ ſich dagegen er⸗
heben würden (z. B. in Bosnien und Albanien , ſie ſind die
Grundbeſitzer), dann aber auch ſehr bald die entfefſelte chriſt⸗

liche Bevölkerung ihren Herren über den Kopf wachſen würde .
Aus dieſem Grunde werden die Chriſten bis zum heutigen
Tage auch nicht zum Heeresdienſte zugelaſſen , damit ſie keine
Waffen in die Hände bekommen und kriegstüchtige Soldaten
werden . Die Heerde iſt ja nur dazu da, um geſchoren zu
werden. Die Zuſtände z. B. in den türkiſchen Provinzen
Bulgarien und Bosnien ſind daher wahrhaft himmelſchreiend .
Durch die lange Knechtſchaft ſtumpf geworden und großen⸗
theils willenlos (erſt in neuerer Zeit regt ſich' s auch da

allenthalben) und mit Sclavenſinn den Nacken unter das
türkiſche Joch beugend, iſt die überaus fleißige , beſcheidene
Bevölkerung dieſer bedeutenden Provinzen der Willkür der
Steuerpächter und Steuereinnehmer preisgegeben . Hat der

Acker ſeine Frucht getragen , ſteht im Stalle manch' ſchönes
Stück Rindvieh, oder ſtehen wohl gar Pferde da, iſt im
Herbſte die Scheune gefüllt , ſo erſcheint der Steuereinnehmer ,
der dort nicht, wie bei uns , große Ranzen , ſondern ſogar
Wagen mit ſich führt , und nimmt nicht den Zehnten , wie
er ſollte , ſondern den „Fünften “ , ja den „Dritten “, ganz
nach Gutdünken , je nach Freundſchaft oder Feindſchaft . Und
wohl dem Armen, wenn ihm der „Knabenzins “ nicht ab⸗
genommen wird . Gar mancher Knabe iſt nämlich , nicht
bloß in früheren Jahrhunderten , verſchwunden für immer
für ſeine Eltern, um in Konſtantinopel oder ſonſtwo ſeinem
Glauben abwendig gemacht und zum Dienſte des Großherrn
erzogen zu werden ! Die große Leibgarde früherer Sultane ,

die tapferſten Soldaten der türkiſchen Armee , zugleich durch
ihre Wildheit und Grauſamkeit gefürchtet , die Janitſcharen ,
welche von dem wirklich ausgezeichneten Reform⸗Sultan
Mahmud II . ( 18081839 ) aufgelöſt wurden , beſtand an⸗
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fangs nur aus geraubten und muhammedaniſch gemachten
Chriſtenſclaven . Arme Teufel , die nichts mehr hatten , ver⸗
trieb man von Haus und Hof, und ergriffen ſie an einem
andern Orte unverdroſſen wieder Hacke und Schaufel , ſo
hatten ſie doch nur das nämliche Schickſal zu gewärtigen .

Zu dem Hochmuth der Türken geſellt ſich eine ſehr große
Verſtellungsgabe , welche aus natürlicher Anlage durch
die despotiſche Herrſchaft entwickelt worden iſt . Namentlich
iſt dieſes eine Kunſt , welche die ſogenannten Reform⸗Türken
ganz vorzüglich verſtehen . Es find das türkiſche Männer ,
welche ſich ihre Bildung zumeiſt in Paris holten . Dieſe
Bildung aber beſteht bei ihnen weſentlich nur ( mit wenigen
Ausnahmen ) in nothdürftiger Kenntniß des Franzöſiſchen
und ſitzt vorzugsweiſe auf ihrem Leibe. Ihr Anzug beſteht
nämlich , im Unterſchied von demjenigen der Alttürken , aus
dem Feß und einem ſchwarzen , militäriſch zugeſchnittenen
Frack , ein Umſtand , der aber , wie der berühmte Orient⸗
Reiſende Hermann Vambery erzählt , durchaus nicht aus⸗
ſchließt , daß hier und da an ihrem Leibe zuweilen ein äußerſt
ſchmutziges und mit gewiſſen weißhäutigen Thierchen über⸗
ſäetes Hemd zum Vorſchein kommt . Dieſe Reformtürken ,
welche zum größten Theil mit den guten Eigenſchaften der
Bekenner des Islam vollſtändig gebrochen haben und nur
noch die ſchlechten beibehielten , haben es ſchon ſeit mehreren
Jahrzehnten verſtanden , mit ungeheurer Ruhe und ebenſo
großer Verſchmitztheit die europäiſchen Geſandten über die
Zuſtände der Türkei und die wirklichen Abſichten der Regie⸗
rung zu täuſchen und mit leeren Verſprechungen hinzuhalten .
Die Erlaubniß des Koran ferner , eigenthümliche orienta⸗
liſche Neigungen und die weichliche Lebensweiſe , Dinge , von
welchen weiter unten noch die Rede ſein wird , haben Aus⸗
ſchweifungen aller Art entwickelt (die Türken ſind zum großen
Theile leidenſchaftliche Hadſchiſch⸗ und Opiumeſfer ) , haben
die ganze ſittliche Anſchauung der Moslem von der chriſt⸗
lichen himmelweit entfernt . Sie verhindern auch jede An⸗
näherung , ſelbſt wenn beſſere Ueberzeugung und Willenskraft
bei den Türken vorhanden wäre , und machen dadurch das
einträchtige Zuſammengehen , die gemeinſame Entwicklung der
Moslem und der Chriſten unmöglich . Dieſe Gegenſätze
können auch von den guten Eigenſchaften der Osmanen :
Gaſtfreundſchaft , Billigkeit , Achtung vor geſelligen Tugen⸗
den, Gefühl für Dankbarkeit und Mitleid , ſowie die ſtets

—
Ergebung inden göttlichen Willen , keineswegs beſeitigt

werden . 5 5
Was hat es denn eigentlich mit dieſem Opium⸗ und

Hadſchiſch⸗Eſſen für eine Bewandtniß ? wird ein und der
andere Leſer fragen . Der Moslem will die Seligkeit ſeines
Paradieſes träumend ſchon hier genießen . Deßhalb genießen
ſie auch Opium und Hadſchiſch . Die oberſten Blätter des
Stengels vom Mohn werden ſorgfältig geſammelt , getrocknet,
zerrieben und mittelſt einer Syrupgattung zu kleinen Paſtillen
geknetet , von denen einzelne Stücke , auf die Kohle der Waſſer⸗
pfeife ( Nargileh ) gelegt , mit dem Rauche eingeſogen werden.
Der Türke zieht nämlich den Tabaksrauch ganz in den
Magen hinunter . Das - Betäubungsmittel wird aber auch
in Pillen verſchluckt . Abgemagert , ſchlaff und träge , mit
gleichgültigem , ſtumpfſinnigem Geſichtsausdrucke wanken die
Opiumeſſer heran , verſchlucken ihre Pillen , trinken Waſſer
dazu und ſtarren bewegungslos vor ſich hin. Nach einiger
Zeit beleben ſich ihre Züge , es gleitet wie Sonnenſchein

darüber hin , ihre Augen glänzen , aber ſie haben einen eigen⸗
thümlichen Ausdruck gleich den Augen Betrunkener . Die
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Wirkungen des Opiumrauſches äußern ſich in ſüßer Mattig⸗
keit und in erſchlaffenden Träumen irdiſcher Luſt . Nur der

häufige und lang fortgeſetzte Genuß des Opiums iſt ſchädlich
für die Geſundheit . Gefährlich iſt er aber deshalb , weil
man ſich ſehr leicht daran gewöhnen kann. Die Doſis , welche
man nehmen muß , wird dann eine immer ſtärkere , und die
Wirkung iſt zunehmende Erſchlaffung , Hautausſchläge und
andere Krankheiten , Siechthum und Tod .

Ungleich verführeriſcher , jedoch nicht minder gefährlich
iſt das Hadſchiſch , jenes wunderbare Berauſchungsmittel ,
welches man nur im Orient kennen lernen kann . Wie es
gewöhnlich genoſſen wird , hat es durchaus das Ausſehen von
Erdklößen , iſt ebenſo bröckelig , hat keinen Geſchmack und
Geruch . Nimmt man zu wenig , ſo ſtellt ſich nur Uebel⸗
befinden , Schwindel , Betäubung , Kopfſchmerz ein ; eine zu
ſtarke Portion erzeugt Anfälle von
Tobfucht . Die Hadſchiſcheſſer pfle⸗
gen ſich daher dieſen Genuß faſt
immer nur in Geſellſchaft zu ver⸗
ſchaffen , um nöthigenfalls einander
beiſtehen zu können . Hat man aber
das richtige Maß inne gehalten ,
was man nach ein paar Verſuchen
leicht trifft , ſo folgt auf das vor⸗
übergehende Uebelbefinden ein ei⸗
genthümlicher , ſchwer zu beſchrei⸗
bender , weil mit Nichts vergleich⸗
barer Zuſtand . Der Hadſchiſcheſſer
fühlt ſich ſtärker , geſunder , froher .
Es iſt , als wenn im Innern eine
Sonne angezündet wäre , die auf
Alles , auf jeden Gedanken , auf je⸗
des Gefühl ihre goldenen Strahlen
wirft . Das höchſte Wohlbehagen
tritt ein ; der ganze Menſch geht
auf in unbeſchreiblicher Wonne .
Mattigkeit am folgenden Tag iſt
die einzige Folge bei ſeltenem Ge⸗
brauch . Häufig genommen wirkt
das Hadſchiſch noch verderblicher
als das Opium . Dieſes Hadſchiſch⸗
und Opiumeſſen iſt bei den Tür⸗
ken ſehr verbreitet . 5

Auſch das Weintrinken hat in ſehr ſtarkem Maße ,
ungeachtet des Verbotes des Korans , bei den Moslem über⸗
hand genommen . Man trinkt nicht nur Abends , ſondern
zu jeder Tageszeit . Nicht nur eine gewiſſe Claſſe der isla⸗
mitiſchen Gefellſchaft , ſondern ſelbſt die Mollahs (die Ulema ,
das ſind Studirte , welche das Examen gemacht haben , theilen
ſich in Mollahs , das ſind Diener der Religion , von denen
wieder die Imam die eigentlichen Prieſter ſind , während
Mollah jeder Korankundige werden - kann , und in Mufti
und Kadi , das ſind Geſetzeskundige und Richter ) und auch
die Frauen der Großen berauſchen ſichs ?Zechgelage werden
in öffentlichen Gärten , ja ſogar auf den Friedhöfenarrangirt .
Der genaue Kenner des Orients , Hermann Vambery fand
ſeinerzeit ein Trinkgelage am Grabe Hafiz ' , des perſiſchen
Dichterfürſten . Die ſchöne große⸗ Marmorplatte, welche
Kerim Chan Zendi , der Lieblingsfürſts Aſiens, übers den

Gebeinen des berühmten Landeskindes?hatteserrichtenlaſſen ,
diente als Kredenztiſch . Vamberh ſagt,s daß dieſe Moslem

Türk. Briefſchleiber in einer Straße Konſtantinopels .
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den Wein nicht trinken , ſondern „ſaufen “. In der Türkei
ſoll etwas weniger getrunken werden . Thatſache aber ſei
es, daß, je weniger Opium und Hadſchiſch , deſto mehr
Wein , und umgekehrt , genoſſen werde. Schon der Kalife
Jezid I. ſoll dem Trunke ſehr ſtark ergeben geweſen ſein .
Sein Sohn Welid I. ſoll ihn nur jeden zweiten Tag ge⸗
trunken , die übrigen Kalifen aber , beſonders Welid II . ,
ſollen dem Genuſſe des Weins in der ausſchweifendſten Weiſe
gefröhnt haben . Unter den ſpäteren muhammedaniſchen
Fürſten und Landesgroßen aber gab es viele , deren Leben
im Säuferwahnſinn endete . Doch gilt das von der Trunk⸗
ſucht Geſagte vorzüglich von der höheren Geſellſchaft . Der
gemeine Mann geichnet ſich auch heute noch durch ziemliche
Nüchternheit und Enthaltſamkeit aus .

Der Moslem hat das Sprüchwort : „ In dringende
— Geſchäfte mengt ſich der Teufel “,8

und der Prophet ſagt : „Haltet
Mittagsſchlaf , denn der Satan hält
keinen Mittagsſchlaf . “ Würde der
Prophet vorausgeſehen haben ,
welche Angſt der Muſelmänn nicht
bloß vor dringenden , ſondern vor
Geſchäften überhaupt in der Zu⸗
kunft haben würde , ſo hätte er ge⸗
wiß dieſes Gebot als höchſt über⸗
flüſſig unterlaſſen . „Die Osmanen
find “ — ſagt Wilhelm von Reden
— „unfähig zu andauernder größe⸗

rer Geiſtesanſtrengung , unempfäng⸗
lich für die Schönheiten und Vor⸗
theile geiſtiger Ausbildung . Beides
erklärt hinreichend ihre grobe Un⸗
wiſſenheit und Rohheit . Anſtren⸗
gung des Körpers liebt der Os⸗
mane nur ausnahmsweiſe . Fähig
dazu iſt er allerdings , ſobald er
durch die Vorſchriften ſeines Glau⸗
bens , oder durch Ausſicht auf Vor⸗

theile dazu angetrieben wird . “ Hin⸗
dämmern , Träumen iſt der Wunſch
ſeines Herzens , das Lofungswort

ſeines Lebens . Ideen , Kämpfe , Ge⸗
fühlsbewegungen , Kämpfe der Lei⸗

denſchaften und Intereſſen treten
weit zurück, und viele Stunden lang hingekauert auf ſeinem
Divan ( das iſt auf dem niedrigen , an den Wänden ſeines
mit ſehr wenig Möbeln verſehenen Zimmers hinlaufenden
Polſter ) ſchaut er am liebſten den Rauchwolken ſeines Nargi⸗
leh oder Tſchibuks ( Pfeife ) nach. Für das,was uns das Zimmer
wohnlich macht , den Schmuck , einen gewiſſen Comfort, den auch
der Unbemittelte ſich bei uns zu verſchaffen weiß , hat er keinen
Sinn . „ Es iſt beſſer , in bequemen , geräumigen Oertlichkeiten

mit ! Prügeln , als in einer engen Lokalität mit guten
Speiſen traktirt zu werden “ , ſagt ſein Sprüchwort . Dort ,

wo die Kawakhane ( Kaffeehäuſer ) aufgeſchlagen find, Bretter⸗

buden mit Glaswänden und Schindeldächern, mit Bänken
ringsum an den Wänden außerhalb wie inwendig, mit

demkgroßen Kohlenbecken ( Mangal ) zum Anzünden der

Pfeifen und zum Kochen des Kaffees , dort ſitzt ſich' s auch
gar zangenehm ſpazieren , denn der Türke geht niemals
ſpazieren, und dort kauern , die Beine kreuzweiſe übereinander
geſchlagen , Junge und Alte , in der Hand das lange Igsmin⸗
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rohr , mit buntem Reisſtroh künſtlich umflochten , oder die
Bernſteinſpitze vom Schlauche des Nargileh , das , von goldnen
Sternen und Halbmonden glänzend , neben ihnen ſteht .
Den feinen türkiſchen Tabak führen ſie im goldgeſtickten
Beutel von Lahora⸗Gaze , von Seide oder farbigem Sammet ,
immer bei ſich. Der kleine Pfeifenkopf iſt bald ausgeraucht ,
der kurze Ruf : „Ateſch ! “ ( Feuer auf die Pfeife ) ertönt
ungufhörlich und iſt der einzige Laut , welcher ihr träumendes
Schweigen unterbricht . Eine andere Gruppe ſchweigt eben⸗
falls . Still ſitzen ſie und drehen ihren Jesbich ( Roſenkranz ) ,
deſſen 99 Kugeln von Bernſtein , Perlmutter , Roſen⸗,
Aloe⸗ oder Sandelholz durch längliche Perlen in drei Ab⸗
theilungen geſondert werden . Dieſe 99 Körner ſtellen nach
der Anſchauung des Muſelmanns die 99 EigenſchaftenGottes dar , von welchen wir einige erwähnen wollen : Gott ,
Gnadenvoller , Barmherziger , Heiliger , Beſitzer , Erlöſer ,
Glaubensſpender , Beſchützer , Erhabener , Gewaltiger , Anſehen⸗
Verleiher , Schöpfer , Beleber , Formgeber , Vergebender ,
Reicher , Spender , Ernährer , Oeffner , Allwiſſender , Hinauf⸗
ziehender , Erfreuer , Bezähmer , Erhöher , Beehrer , der Alles
Beſtattende der Hörer , der Seher , der Richter , der Gerechte,der Anmuthsvolle , der Benachrichtigte , der Milde , der
Große ( azim ) , der Mitleidige , der Dankbare , der Hohe,der Große ( kebir ) , der Beſchützer , der Verſorger , der Rechen⸗
ſchaft⸗Führer , der Glorreiche , der Huldvolle , derBeobachtende ,der Ausgedehnte , der Solide , der Verſchaffer , der Berechner ,der Erfinder , der Vorangehende , der Folgende , der Zurecht⸗
macher u. ſ. w. Die Geſellſchaft , von der oben die Rede
war , betet aber nicht ihr Teheſchid ( Glaubensbekenntniß ) ,
deſſen Herſagen mit dem Halten der täglichen 5 Gebetſtunden ,dem Faſten während des Rhamaſan oder Ramahdan , das
iſt Faſtenmonats (die Türken faſten natürlich nur am Tage ,
während der Nacht geben ſie ſich um ſo größeren Schlem⸗mereien hin , wie denn ein islamitiſches Sprüchwort ſagt :
„der Araber ißt , bis er geſättigt iſt , der Türke , bis er
zerplatzt “) , der Wallfahrt nach Mekka und der Mildthätigkeitdie fünf Sakramente ihrer Religion bilden . Sie lauſchtden Worten eines Märchenerzählers , deſſen Augen funkeln
von den Vildern , die ſein Mund ſchildert . Aber kein Zugin den Geſichtern der Zuhörer läßt ahnen , mit wie kindlicher
Spannung ſie den Erzählungen lauſchen .

Auf den Straßen Konſtantinopels iſt es bei dieſem
Phlegma der Türken ziemlich öde. Die jetzigen Kriegszeiten
machen natürlich eine Ausnahme . Nirgends iſt in den Tagendes Friedens jenes Stoßen und Drängen europäiſcher Städte
Alle weichen einander aus . Niemand ſcheint Eile zu haben .
Woher kommt das ?“ fragte ein Reiſender . „ Weil hierNiemand etwas zu thun hat, “ war die Antwort . Auch der
Fremde ſcheut die überaus ſchmutzigen und ſchlechten Straßen .Die „ Grande rue de Pera “ (die „breite Straße “ würden
die Friedberger , die „Rheinſtraße “ die Darmſtädter und
„die Zeil “ die Frankfurter ſagen ) in dem vornehmen Franken⸗viertel in Konſtannopel iſt auch nur ſo breit , daß 2 Wagen
ſie ausfüllen . Bei Nacht, ja ſchon in der Dämmerung iſt ' s
gefährlich , hier , geſchweige denn in andern „Straßen “ ſich
ſehen zu laſſen , denn ein Dolchſtoß iſt in Konſtantinopel
billiger als in Spanien und in Italien , wo ſie bekanntlich
doch auch nicht theuer ſind , wie es denn duch vorkam , daßein Mörder zu dem von ſeinem Dolche Hingeſtreckten ſagte ,als er beim Schein eines Lämpchens die Züge des Sterbenden
erkannte : „Verzeihe , Herr , ich habe Dich verkannt ! “

»Wer alſo am Tage in den Straßen Konſtantinopels
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ſpazieren geht, ſieht ſehr wenig Leute auf derStraße. Wohlaber iſt er von tauſend Augen beobachtet , die durch die
Ritze der ſtets verſchloſſenen Fenſterläden neugierig heraus⸗
ſpähen . ( Jedes Haus in Stambul , wie die Türken ihre
Hauptſtadt nennen , hat ſeine nach außen führenden Fenſter
feſt verſchloſſen , damit die Frauen nicht geſehen werden
können) . Sobald ein Fremder erſcheint , beginnen die Hunde,
welche überall ſchaarenweis lagern , einen entſetzlichen Lärm,
denn auch die Hunde haſſen die Giaurs . Dringt er dennoch
vor , ſo wird das Geheul immer ſtärker , immer unerträg⸗
licher , ſie ſammeln ſich in Maſſen , und das ganze Viertel
iſt bald in Aufruhr . Hinter jeder Jalouſie lauern neu⸗
gierige Blicke, die verwundert jeden Schritt des Fremden
begleiten und ihn einer ſchärferen Muſterung unterwerfen ,
als irgend ein Sicherheitsbeamter des Abendlandes den ver⸗
dächtigen Vagabunden . Mag er ſich türkiſch gekleidet, Gang
und Haltung eines Moslem angenommen haben, mager der tür⸗
kiſchen Sprache mächtig ſein , wie ein Effendi (Würdenträger),

—an der Geſichtsbildung , an hundert Kleinigkeiten werden ſie
doch den Giaur erkennen , und ihre Blicke werden ihm nur
um ſo mißtrauiſcher folgen . Und würde er auchnicht er⸗
kannt , was nutzt ihm ſein Promeniren ? Alles iſt öde und
ſtille , ſchmutzig und übelriechend . Jeden Augenblick läufter Gefahr , über irgend einen Cadaver , den man auf die
Straße geworfen , oder über einen Stein des entfetzlichen
Pflaſters zu ſtraucheln und zu Boden zu fallen . So war es
vor hundert Jahren , ſo iſt es noch heute. So wird es
auch unter der Türkenherrſchaft immer bleiben . Ueberall
träge Ruhe und Stillſtand .

Iſt Konſtantinopel im Innern ſchmutzig über die Maßen ,
ſo gewährt es dem, der es von dem Bosporus aus betrachtet ,einen unbeſchreiblich ſchönen Anblick. Bunt bewimpelte
Schiffe aller Nationen füllen den Hafen , die Angehörigender verſchiedenſten Nationen treiben und drängen einander
am Ufer, und hinter demſelben erhebt ſich halbmondförmig ,
mit den 7 Hügeln , auf die es gebaut , allmälig anſteigend ,das Häuſermeer Konſtantinopels , aus dem zahlreiche Kup⸗
peln und Minareh ' s hervorragen , dem Ganzen ein feen⸗
haftes Ausſehen gebend , während der dem Ufer zunächſt ge⸗
legene Theil von ſchwarzen Cypreſſen ( dem Lieblingsbaum
der Türken , der auch ihre Friedhöfe füllt ) und mächtigen
Platanen eingerahmt wird , durch deren Laub phantaſtiſch
gebaute Luſtſchlößchen ( Kioske) und orientaliſche Gebäude
ſchimmern . Es kann nichts Reizenderes geben, als an ſchönem
Tage in einem der zu Hunderten im goldenen Horn her⸗
umfahrenden kleinen Nachen ( Kaih , den Fiakern des Bos⸗
porus , nach dem 6 Stunden von Konſtantinopel entfernten
Bujukdere zu fahren , unweit der Mündung des Vosporusin ' s ſchwarze Meer , wo die fränkiſchen Familien während
der Sommermonate gern ihre Wohnung zu nehmen pflegen .
Längs der beiden Ufer des Bosporus tauchen auf dem Wege
dahin aus dem Grün der Cypreſſen Luſthäuſer , Kioske, zahl⸗loſe Fiſcherhütten , Moſcheen mit ihren ragenden Minareh ' s ,
Springbrunnen ſchießen ihre Strahlen in die Luft , alte
Schlöſſer wechſeln mit Bädern und Kaffeehäuſern , jo daß die
ganze weite Strecke wie eine einzige , ſich lang dahinziehende
Stadt ausſieht . —

Wie wir oben geſehen haben , ſo gibt es ſogar im mu⸗
hammedaniſchen Himmel noch Knechte. Warum ſollte es hier
auf Erden nicht Sclaven geben ? denkt der Muſelmann .
Doch iſt zu bemerken , daß es dieſe bei den Muſelmännern
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viel beſſer haben als die Schwarzen in Amerika es
hatten . Denn pflegen die Herren immerfort der Ruhe ,
ſo thun dies die Sclaven nicht minder . Die armen
Türken haben »keine ſolchen und bei den Reichen ſind
deren viele , welche ſich in die Arbeit theilen . So gibt es
für die Beſorgung der Pfeifen beſtimmte Sclaven , welche
dieſen für die Türken hochwichtigen Gegenſtand zu beſorgen
haben und den Namen „Tſchibuktſchi “ führen , durch welche
für ein gutes Bakſchiſch ( Trinkgeld ) ſchon manches Staats⸗
geheimniß ausgeplaudert worden iſt , denn ſie ſind auch bei
dem Miniſterrath anweſend , wo üßer das Wohl und Wehe
des armen Staats berathen wird . Man beabſichtigte ſie deß⸗
halb ſchon einmal zu entfernen , doch ſiegte , wie Vambery
erzählt , die Anſicht einiger dickwanſtigen Beiſitzer , welchedie alte ehrwürdige Sitte des Rauchens beibehalten wiſſen
wollten . Die Sclavinnen ſind am
theuerſten . Doch iſt deren Preis
ſehr verſchieden . Iſt das Mäd⸗
chen leidlich hübſch , ſo koſtet es
nicht unter 10,000 Piaſter ( 4 —500
Thlr . ) , für ſchönere werden 20⸗,
30⸗, 40⸗ bis 60,000 Piaſter be⸗
zahlt . Es iſt die Sehnſucht der
Selavinnen , in den Harem des
Großherrn aufgenommen zu wer⸗
den, um es da vielleicht zur Lieb⸗
lingsſclavin , oder lieber auch Lieb⸗
lingsgemahlin zu bringen . Der
Sclave erbt oft das Vermögen
ſeines kinderloſen Herrn , oder hei⸗
rathet deſſen Tochter . Abſcheulich
iſt auch der Handel , welcher ſchon
mit Kindern getrieben wird . Vam⸗
berh ſah unter Anderen einen wild
ausſehenden Tſcherkeſſen , mit bar⸗
bariſch hoher Pelzmütze , der ſeine
zwei von Hunger und Kälte ge⸗
marterten Kinder nachſchleppte . Vor
dem Vorhange , hinter welchem die
Frauen ſichbefinden, blieb er ſtehen .

Die Frau des Hauſes nebſt einigen 8
anderen Sachkennerinnen prüften
die Waare ⸗und obegannen dann das Zeilſchen .
Während deſſen blickten die armen Kinder zähneklappernd
bald zuddem herzloſen Vater , bald zu den hinter dem Vor⸗
hang ſtehenden Frauenzimmern . Endlich war das Geſchäft,
bei welchem Verkäufer und Käuferinnen ſich nicht geſehen
haben,abgeſchloſſen und der elende Tſcherkeſſe nimmt ſein
blankes Geld . Schon hat er eine Treppe hinter ſich, als er
raſch zurückläuft und lärmend die Kleider der verkauften
Kinder zurückfordert , da dieſe im Handel nicht einbedungen
geweſen ſeien . Nachdem die Verhandlungen abermals eine
Weile gedauert , wurden ihm endlich die zerfetzten Stücke Kattun
oder alter Leinwand zugeworfen , die ſeine Kinder umhüllten .
Begierig raffte er die Lumpen zuſammen und eilte davon .
In den meiſten Fällen erfreuen ſich dieſe Kinder liebevoller
Behandlung . Die islamitiſchen Frauen erhöhen durch dieſen
Handel ihr Nadelgeld , denn ſind die Kleinen herangewachſen
und gedenkt man einen guten Profit zu machen , ſo wird

die Waare häufig losgeſchlagen .
Ein Hauptkrebsſchaden der muhammedaniſchen Welt iſt

die Vielweiberei . Durch ſie wird das ſchon im Fata⸗

Eheſcheidung iſt ſehr leicht.
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lismus ( blinden Schickſalsglauben ) und der daraus hervor⸗
wachſenden Trägheit , Arbeitsſcheu ( Phlegma ) liegende Hin⸗
derniß für jede höhere Eniwicklung bedeutend verſtärkt .
Die Willenskraft Muhammeds zur Beherrſchung ſein
Leidenſchaften , namentlich ſeines Zorns , zu dent er ſehr⸗
neigte , war allerdings groß . Doch reichte ſie zur Bekämpfung
ſeiner Fleiſchesluſt nicht aus . So lam es, daß er jedem
ſeiner Gläubigen 4 Frauen geſtattete . Er ſelbſt hatte deren
elf, theils nach⸗, theils nebeneinander , indem er behauptete ,
hierin von Gott unumſchränkte Freiheit ' erhalten zu haben .
Neben dieſen 4 Frauen kann der Muſelmann noch beliebig
viel Sclavinnen haben , wenn er das Geld dazu hat . Doch
begnügen ſich die meiſten Türken mit einem Weibe . Die

Schon bei der Verlobung wird
der Preis beſtimmt , welchen der Mann im Falle der Schei⸗

Griechiſch⸗kathol. Kloſter St . Peter im türk. Rhodopegebirge.

dung zu bezahlen hat . Eine einfache , dreimal wiederholte
Erklärung des Ehegatten genügt , um die Ehe zu löſen und
Jedes geht wieder ſeiner Wege. Die Frauen ſind von der
Männerwelt ſtreng abgeſchloſſen in beſonderem Raum, dem
Harem oder Heiligthum , das außer dem Gatten kein Mann
betreten darf . Außer dem Hauſe ſind die Frauen dicht
verſchleiert , ſo daß nur die ſchwarzen glänzenden Augen
zu ſehen ſind . Wenn der Türke an einer Abendländerin
vorübergeht , ſchlägt er die Augen nieder und hütet peinlich
den Blick. Es iſt ihm ein Gräuel , daß dieſe keine Schleier
tragen . Ja man erzählt ſich, daß manche Türkinnen ſogar
beim Hühnerfüttern den Schleier umlegen , wenn ſich ein
Hahn darunter befindet . Alle Orientalinnen rauchen. Schon
das 12jährige Mädchen pflegt verborgener Weiſe mit einem
Papiercigarettchen zu beginnen . Im 14. bis 15. Lebens⸗
jahre , dem dort heirathsfähigen Alter , kann es frei rauchen.
Von 40jährigen Frauen erzählt Vambery , die verbreiteten

einen ſo herben und üblen Tabaksgeruch ,daß manche gleich
einem Matroſen ſchon aus der Ferne ruchbar würde . Womit
ſollen die armen in ährer Bildung äußerſt verngchläſſigten ,
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nur auf den kläglichſten Klatſch angewieſenen Perſonen , die
weder leſen noch ſchreiben können , ſich auch immer unter⸗
halten ? Familienleben iſt ja bei dieſer ſtrengen Abge⸗
ſchiedenheit und unwürdigen Stellung des Weibes , von deſſen
Zukunft im Jenſeits auch nicht eins von den 77639 Worten
des Korans handelt , unmöglich ; Familienfeſte fehlen dem
Moslem gänzlich . Von herzlicher Liebe, gemeinſamer Freude
und gemeinſamem Leide kann ja keine Rede ſein. Stark
ſind deßhalb die islamitiſchen Frauen jederzeit in den Ränken
geweſen , die ſie gegen den Mann ſchmieden . So haben bei
aller Abgeſchloſſenheit , Entwürdigung und Beſchränktheit —
ihre anerkannt ſehr guten Fähigkeiten werden nicht ent⸗
wickelt — die Frauen des Orients auf die Politik immer
einen großen Einfluß ausgeübt . So rührt der Abfall der
Schiiten , dieſe erſte große Spaltung unter den Bekennern
Muhammeds , von der Rache her, welcheAiſche lauch Ajeſcha) ,
die Lieblingsſclavin des Propheten , dem Ali geſchworen
hatte . Dieſer hatte nämlich bezweifelt , daß ſie in einer
Nacht , in welcher ſie ſich verirrt , dem Propheten Gottes treu
geblieben ſei.

Nach Muhammeds Lehre iſt der Koran als der In⸗
begriff aller Bildung anzuſehen . Dadurch iſt alle wiſſen⸗
ſchaftliche Entwicklung unmöglich gemacht . Weiter hat er
zur Verhütung der Abgötterei verboten , irgend ein lebendiges
Weſen im Bilde darzuſtellen . Deßhalb kann auch niemals
von einer Kunſtentwicklung bei den Moslem die Rede ſein .
Wenn ſie in früherer Zeit namentlich in den realen Wiſſen⸗
ſchaften , wie Aſtronomie , die aber leicht zur Aſtrologie wurde ,
Mathematik , mathematiſche Geographie , Chemie , die bei
ihnen auch wieder ſehr häufig zur Alchymie oder Goldmacher⸗
kunſt wurde , in manchen Ländern Großes geleiſtet haben
( Omar Chejan berechnete um das Jahr 1080 zuerſt das
Sonnenjahr auf wenige Minuten richtig und aus Samar⸗
kand ſtammen die vortrefflichen aſtronomiſchen Tafeln in
perſiſcher Sprache , die noch jetzt mit Nutzen zu gebrauchen
ſind ; Spanien beſaß im 11. und 12. Jahrhundert 70 große
Bibliotheken und 17 glänzende höhere Lehranſtalten , wo
die Gelehrten des Abendlandes ihre Kenntniſſe in den
Naturwiſſenſchaften , Aſtronomie und Mufik ſchöpften ) , ſo
geſchah dies , wie A. W. von Schlegel treffend ſagt , gleich⸗
ſam hinter dem Rücken des Propheten , und die denkenden
Köpfe unter den Arabern müſſen vom Geſichtspunkt des
Koran als Freigeiſter betrachtet werden . Die Türken ſelbſt
aber haben auf dieſem Gebiet gar nichts geleiſtet , und es
iſt bezeichnend genug , daß ſie ihre Studirenden Softa ' s ,
d. h. „von der Wiſſenſchaft Verbrannte “ heißen . Der Koran
bildet das A und das O ihres Studiums , auch für die⸗
jenigen , welche Richter werden wollen . So herrſcht denn
bei den Türken bis in die höchſten Kreiſe die unglaub⸗
lichſte Rohheit und Unwiſſenheit , düſterer Aber⸗
glaube . Sultan Abdul Medjid beſuchte einſt einen neu
erbauten Palaſt zum erſten Male . Als er über die Thür⸗
ſchwelle ſchritt , ſchrie ein Vogel auf dem Dache, deſſen Ruf
in Orient als böſes Omen gilt . Der Sultan zog ſeinen
Fuß zurück, beſtieg ſeinen Kaik und ließ den Palaſt ver⸗
ſchließen . Aehnliches trug ſich mit einem Schiffe zu, welches
ihm der Vicekönig von Aegypten geſchenkt hatte . Das
Geſchenk war koſtbar , würdig des Gebers und Empfängers .
Die Stufen der Treppe waren von gediegenem Silber , die
Geländer derfelben von venetianiſchem Kryſtall . Der Sultan
beſichtigt es und verliert auf der Treppe ſeinen Pantoffel .
„Ein böſes Omen, “ murmeln die Derwiſche ( muhamme⸗
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daniſche Mönche und große Fanatiker ) , welche ihn begleiten.
Der Sultan entfernt ſich ſofort und verſchenkt das Schiff,
das jetzt, ſeiner Koſtbarkeit entkleidet , als Paſſagierſchiff
dient . Der Sultan iſt der rechte Nachfolger des Prophelen
und als ſolcher auch Herr in kirchlichen Dingen . Doch ſteht
ihm in dem Scheik ul Islam ein Gewiſſensrath zur Seite ,
ohne welchen er nichts zu thun wagt und welcher ihn ſogar ,
wie das Beiſpiel des verſtorbenen Abdul Aziz zeigt , an der
„Scheere “ ſterben laſſen kann.

Was die Regierung der Sultane angeht , ſo iſt ſie ihnen
recht ſauer gemacht , beſonders ſeitdem die Chriſten ſich darauf
beſonnen haben , daß ſie die geſchorenen und geſchundenen
Rajahs nur ſo lange zu ſein brauchen , als ſie es ſich gefallen
laſſen . Der Nationalität nach gibt es ungefähr unter den
8,396,005 Einwohnern der europäiſchen Türkei eigentliche
Türken : 2,210,760 ;Slaven : 3,732,263 ( u. zwar Serben :
1,871,786 ; Bulgaren : 1,860,477 ) ; Griechen : 1,024,178 ;
Albaneſen oder Arnauten : 1,229,214 (ein wildes , großen⸗
theils muhammedaniſches Volk) ) Rumänen : 199,590 .
Von Chriſten gibtes : Griechiſch⸗Katholiſche 4,337,320 ;
Armeniſch⸗Katholiſche : 61,720 ; Römiſch⸗Katho⸗
liſche : 297,731 ; Proteſtanten : 4586 . Zuſammen =
4,701,357 Chriſten gegen 3,619,353 Muhammedaner . Bei
dieſer Angabe ſind die Chriſten in den ziemlich unabhängigen
Staaten Rumänien , Serbien , Montenegro nicht mitgerechnet .
Dieſe mit eingerechnet gibt es in der europäiſchen Türkei
nach den Aufzeichnungen des Leiters der amtlichen Statiſtik
in Serbien , W. Jakſchitſch : 9,843,220 griechiſch⸗katholiſche
und 407,860 armeniſch - und römiſch⸗ katholiſche Chriſten ,
ſo daß in Summa : 10,251,080 Chriſten den 3,619,353 Mu⸗
hammedanern gegenüberſtehen . Dabei iſt zu bemerken , daß
die muhammedaniſche Bevölkerung entſchieden in der Abnahme
begriffen iſt , wozu hauptſächlich im Schwange gehende un⸗
natürliche Laſter , die Vielweiberei , der allgemeine Mißbrauch ,
welcher mit Dampfbädern betrieben wird , die geſchwächte
Leibesbeſchaffenheit und Verweichlichung der Türken , die
häufigen inneren Revolutionen und Kriege , die Zuſammen⸗
ſetzung des Heeres , welches nur aus Muſelmännern beſteht ,
das Daniederliegen des Ackerbaus , des Handels und der
Induſtrie , gänzlicher Mangel an mediziniſcher Polizei , die
Verheerungen der Peſt , gegen deren Anſteckung in fatali⸗
ſtiſchem Wahnſinn gar keine Vorſichtsmaßregel ergriffen
werden , beitragen .

Die Zuſtände der Chriſten unter ottomaniſcher Herr⸗
ſchaft waren von jeher erbarmenswerth . Glocken dürfen ſie
keine haben , denn dieſe ſind bei den Türken verpönt . Die
Moſchee des Sultans Mahmud in Konſtantinopel iſt die
einzige , welche ſolche hat ; ſie dürfen aber nicht geläutet
werden . Die Muhammedaner werden von den Gebetsaus⸗
rufern , Muezzins , von den hohen ſchlanken Minareh ' s herab
zum Gebet aufgefordert . Denke ſich der liebe Leſer nun
einmal einen Sonntag , oder auch nur einen Werktag ohne
Glockengeläute ! Gleichwohl würden unſere Glaubensbrüder
in der Türkei froh ſein, wenn ſie nur dieſes entbehrten !
Aber ſie müſſen ſich mit den elendeſten Spelunken als Gebets⸗
häuſern behelfen . Anders erlaubt es der Glaubenshaß der
Muhammedaner nicht. Mit elenden , etliche Fuß langen
Bretterſtällen , in welchen Holztiſche als Altäre dienen , müſſen
ſie ſich meiſtens behelfen . Zu dem Bau einer Kirche muß
erſt die Erlaubniß des Sultans eingeholt werden , und dieſe
darf ſelten oder nie ertheilt werden , wenn er nicht den ge⸗
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fährlichen Widerſtand der Ulemas hervorrufen will. Dann
gehört aber zum Kirchenbauen auch Geld und in der Türkei
doppelt und dreifach Geld . Denn alle die Beamten , durch de⸗
ren Hände eine ſolche Bittſchrift geht, müſſen erſt beſtochen
werden ! ! Ohne Geld gibt ' s in der Türkei keine Gerechtigkeit ,
und mit der Gerechtigkeit , die man gegen die Chriſten übt ,
iſt es allewege ſchlecht beſtellt . Woher ſollen aber die Chriſten ,
nachdem ſie den muhammedaniſchen Herren Frohnden ge⸗
leiſtet und mit Mühe und Noth zum eignen Unterhalt ſich
etwas erworben haben , das Geld nehmen ? Und wenn der
einen und der andern Gemeinde der Bau einer Kirche ge⸗
länge , ſo würde der Fanatismus der Muhammedaner ſie
wieder niederreißen . Auf die ziemlich unabhängigen Staaten
der Türkei findet das Geſagte natürlich keine Anwendung .
Früher haben die Türken aber auch hier entſetzlich gehauſt . Im
Jahre 1813 fielen die Türken mit Uebermacht in Serbien
ein, welches ſich unter Führung des Karg Georg ( ſchwarzen⸗
Georgs ) kaum erſt freigemacht hatte , —
und unterjochten es. Furchtbar war
das Blutgericht der barbariſchen Tür⸗
ken. Der Vorſteher des Kloſters
Trnav , Rhigas , wurde im Schloß⸗
hof zu Belgrad zerſägt , 36 Serben
wurden daſelbſt geſpießt . Seit dem
Friedensſchluß von Adrianopel 1831
und durch den Frieden von Paris
1856 wurde Serbien nicht blos ein
halb unabhängiger Staat , ſondern
ſeine Bewohner erlangten auch freie
Religionsübung . Sie ſind der Mittel⸗
punkt des gegenwärtigen Aufſtands
und durch ihre geiſtigen Anlagen be⸗
fähigt , ihren Nachbarn Anhalt und
Vorbild zu ſein. Sie bekennen ſiel

zur griechiſch⸗orientaliſchen Kirche. Be
ihren Religionsgebräuchen finden ſich
noch Anklänge und Erinnerungen aus
dem Heidenthum . Die weſentlichſten
Religionsgebräuche der Serben ſind
auch bei den Katholiken zu finden .
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lache rieth , die Wächter zu berauſchen und wenn die Be⸗
trunkenen ſchliefen , Jeſus zu ſtehlen . Der Slave wollte
den Leib Chriſti durch Beſtechung gewinnen , und der Deutſche
wollte denſelben durch eine unterthänige Bittſchrift an die
Behörde erlangen . Der Serbe aber ſagte : „ Wir wollen den
Leichnam Chriſti kaufen , denn vielleicht können wir ihn
ſpäter mit Profit wieder verkaufen . “ Ueber die deutſch⸗
evangeliſche Gemeinde zu Belgrad hat die ſerbiſche Regierung
das Patronat übernommen und deren Schulen ſind auch
die Bildungsſtätte vieler ſerbiſcher Kinder . Die hier ab⸗
gebildete Kirche zu Belgrad iſt ein Geſchenk des Fürſten
Miloſch Obrenowitſch . Ganz die nämlichen kirchlichen Ver⸗
hältniſſe finden ſich in den beiden andern , ziemlich unab⸗
hängigen Staaten der Balkanhalbinſel in Rumänien und
Montenegro .

Die Bulgaren , ein von den Türken noch furchtbar ge⸗
knechtetes Volk, bekommen ihre Biſchöfe aus dem Fanar ,

dem griechiſchen Stadttheile Konſtan⸗
tinopels . Dieſe aus dem durch und
durch feilen , nichtsnutzigen , ſervilen ,
mit den Türken um des irdiſchen
Vortheils und der Herrſchaft willen
eng verbündeten Griechenthum her⸗
vorgegangenen Biſchöfe kaufen aber
ihre Stellen . Nicht ihre wiſſenſchaft⸗
liche Tüchtigkeit oder ihre Frömmig⸗
keit, nicht ein guter Lebenswandel
fallen dabei irgendwie in ' s Gewicht ,
ſondern derjenige , welcher am meiſten

Geld bietet , bekommt die Stelle . Dieſe
Biſchöfe , welche für das arme Volt

und ihren Beruf gar kein Intereſſe
haben , verkaufen nun ihrerſeits die

Popenſtellen an Jeden , der ihnen am
meiſten bietet . Unter dieſen Popen
kaufen unternehmende Köpfe ſelbſt

wieder oft mehrere Stellen , um ſie
an den Meiſtbietenden zu verkaufen .
Wie ſich nun das arme Volk unter

ſolchen Händen befindet , iſt leicht
Doch dauert die Liturgie der Serben Griech⸗kathol. Archimandrit (Abt) des aufftändiſchen Vosnien. zu errathen . Es wird ? nicht blos
viel länger als die Meſſe der Katho⸗
liken , auch die Bekreuzigung geſchieht weit häufiger als bei
dieſen und die Faſten werden ſehr ſtreng gehalten . Mit
Ausnahme des Frohnleichnamsfeſtes haben ' die ; Serben
ganz die nämlichen Feſte , welche von den Katholiken gefeiert
werden . Doch wird das Feſt der Waſſerweihe(das; heilige
Dreikönigsfeſt der Katholiken ) ⸗ wie⸗ bei allen orientaliſchen

Chriſten öffentlich beim nächſten Fluß oder Bach zſehr
feierlich und mit großem Pompebegangen . Die Kirchen
und Klöſter erreichen allerdings nicht die wunder⸗
bare Pracht derjenigen ihrer Glaubensgenoſſen⸗in Kiew und
Moskau, aber man bemerkt dochrechts anſehnliche Gebäude.

Die deutſche Einwander ungs hat ; namentlich in : den
Städten der Serben freundliche Aufnahme gefunden und hat hier

unſtreitig eine ſchöne Zukunft , wie das ſerbiſche Volk über⸗
haupt. Der Handelsſtand ſagt dem Serben beſonders zu,
wie ſchon aus folgender Sage hervorgehen wird : Als Jeſus
Chriſtus am Kreuze hing , kamen die Nationalitäten Ungarns
dort zuſammen und beriethen ſich, auf welche Weiſeſie in
den Beſitz des Leichnams kommen könnten . Der Magyar
ſagte : „ Wir nehmen den Leichnam mit Gewalt . “ Der Wa⸗

von den Türken , ſondern auch von
ſeinen Geiſtlichen vollſtändig ausgeſogen . Und gleichwohl
hat ſich dieſes Volk ſeine ſtrengen Sitten , ſeinen regen

Fleiß bewahrt. “ Ehebruch iſt faſt . unerhört , die Ehen ſind
meiſtens glücklich und mit zahlreichen Kindern geſegnet, die

bulgariſchen Frauen ſind keuſch und züchtig . Krankheiten ,
welche; durchkein ausſchweifendes Leben hervorgerufen werden ,

ſind ſehr ſelten , die in den letzten Jahren vorgekommenen
wurden ; durch türkiſche Truppen eingeſchleppt . 838

Kennzeichnend iſt , was Konſtantin Jirecek von den dortigen
Biſchöfen und Geiſtlichen berichtet : „Nicht nur einzelne
Familien , zſondern ganze Dörfer wurden durch derartige
Ausſaugungen(durch die Biſchöfe ) vernichtet . Hatten die
armen , vielgeplagten Bauern keine Mittel , um die unerſätt⸗

liche Geldgier ihres geiſtlichen Hirten zu befriedigen , ſo
lamen biſchöfliche Schergen , ſprachen über das Dorf den

Bannfluch aus , verſiegelten die Kirche und nahmen in den
Häuſern Alles , was ſich forttragen ließ . Die Möglichkeit

eines Proteſtes gab es nicht. Mit verzweifeltem Gemüthe
trug ! der ; Bauer das geiſtliche Joch, ungetauft wüchſen ſeine
Kinder auf, und wenner ſtarb , wurde er ohne Popen und
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ohne Gebet beerdigt . Der Pope ſelbſt konnte oft nicht leſen ,
ſagte die Gebete auswendig her, zeichnete ſeine Rechnungenund Notizen nur auf dem Kerbholz auf und bebaute mit
eignen Händen das Feld ; von den Bauern unterſchied er
ſich nur durch Kappe und Bart . Für die Weihe mußte er
dem Fanarioten 1000 — 1500 Piaſter bezahlen . Die Be⸗
handlung der Popen ſeitens der Biſchöfe war höchſt un⸗
würdig . Daß ein Geiſtlicher vor dem Altare von ſeinem
Biſchofe öffentlich geſchlagen wurde , war nichts Ungewöhn⸗
liches. Viele Biſchöfe pflegten ihre Prieſter auf ihren Höfen ,im Stall oder Garten zu Knechtsdienſten zu verwenden .
Doch gab es immer auch noch edlere und gebildetere Cha⸗
raktere , die einen folchen Schimpf nicht zu ertragen vermochten .Am Anfang unſeres Jahrhunderts lebte in Trnovo einge⸗
lehrter Pope , Namens Joakim , der ſich bei dem Volke,
keineswegs aber bei dem Metropoliten einer großen Beliebt⸗
heit erfreute . Eines Tages befahl ihm nach der Liturgieder Metropolit Ilarion , ein geborner Kandiote , aus dem
Pferdeſtall des Biſchofshauſes den Miſt in einem Korbe
auf den Hof hinauszutragen . Joakim verſagte ſtolz den
Gehorſam . Es kam zu einem Handgemenge mit den biſchöf⸗
liſchen Dienern und Diakonen . Mit Gewalt entwand ſider Pope , und lief mit fliegendem Haar , ohne Kappe ,
geraden Wegs zum Kadi . Noch bevor die Sonne unter⸗
ging , hatte er den Islam angenommen . “ —

Wer befreit , fragen wir , das arme Volk von der Herr⸗ſchaft ſolcher Wölfe und der dieſe ſtützenden und beſchützendenTürken ? Sollte man nicht von Herzen wünſchen , daß aber⸗mals ein Guſtav Adolf erſchiene , um Erlöſung zu bringenaus Rohheit , Gewiſſensloſigkeit und Schandthat ? Nun, wir
glauben ſicher, daß, welches auch die Erben des todtkranken
Mannes ſein werden , vielleicht bald ſchon das Kreuz wieder
aufgerichtet ſein wird auf der Aja Sophia , nachdem ihre
Minareh ' s , die man zur Unzier an ſie geflickt, zertrümmertund der Halbmond von deren Zinnen herabgeſtürzt worden
iſt ! Dann möge ein reges , frommes und in Gott fröhliches

„Glaubensleben , reich an Werken der Liebe, ſeinen Anfangnehmen auf der Stätte der Todten , wie der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein es ſich ſchon längſt zum Ziele geſetzt und mit Er⸗
folg betrieben hat .

Die Geſtalt einer großen Stadt .

Der fromme Pfarrer Flattich zu Münchin⸗
gen in Würtemberg ( geb . am 30 . October 1713 ,
geſt . am 1. Juli 1797 ) , aus deſſen Leben unſer
Kalender ſchon manches ſchöne Stücklein erzählt
hat , traf auf der Landſtraße unweit Stuttgart
mit einem jungen Menſchen zuſammen , den er
gleich als einen angehenden Schullehrer erkannte .
Da ihm ſein offenes Auge und freundliches Ant⸗
litz geftel , ließ er ſich mit ihm in ein Geſpräch
ein . „ Herr Lehrer , wo will er denn hin ? “ Der
Jüngling antwortete : „ Er habe Stuttgart nochnie geſehen , darum habe er einmal eine Ferien⸗
reiſe dahin machen wollen . “ Flattich fragte weiter :
„ So ? Er iſt noch nie in Stuttgart geweſen;
wie meint er denn , daß Stuttgart ausſehe ? “
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„ Ja , das wiſſe er nicht , war die Antwort⸗ Ge⸗
rade deßwegen ſei er ſo begierig , Stuttgart ein⸗
mal zu ſehen . “ Flattich hätte gerne gewußf,
was für Begriffe ſich denn der junge Mann vün
dieſer Stadt mache ; man könne ſich doch eine
Vorſtellung von einer Sache machen , die man
noch nie geſehen habe . Der junge Lehrer be⸗
harrte aber darauf , daß er ganz fremd ſei und
nur vom Lande herkomme . „ Nun , ſagte Flat⸗
tich , wir werden ' s bald ſehen , ich will ' s ihm
zeigen . “ Eine Weile darauf rief er ſchnell aus :
„ Do guck' er , do is Stuttgart ! “ Der Jünglingblieb in freudigem Schrecken ſtehen und öffnete
ſeine blauen Augen ſoweit als möglich , konnte
aber ſeine Verwunderung nicht unterdrücken,
weil er nichts von Häuſern ſehe . Flattich ſagte:
Was ſteht er denn ? “ „ Ich ſehe, “ lautete die
Antwort , „ nur einen Acker , auf dem zwar viel
wilder Mohn und Unkraut , aber nuͤr wenig
Frucht iſt . “ „ Das iſt eben die Geſtalt einer
großen Stadt, “ fiel Flattich ein , „viel Unkraut
und wenig Aehren ! “ Das machte einen tiefen
Eindruck auf den jungen Menſchen , der ſpäter
als ein geſegneter Lehrer in Stuttgart viele
Früchte gebracht und vieles Unkraut vertilgt hat .

Das gemeinſame Liebeswerk des Guſtav -
Adolfs - Vereins im Jahre 1875 auf der

Hauptverſammlung zu Potsdam .
Nachdem durch die Abgeordneten zum Pots⸗

damer Feſte faſt aus aller Herren Ländern ſo
viele Bilder kirchlicher Noth und Hülfsbedürf⸗
tigkeit dargeſtellt worden waren , kam endlich der
erquickliche Moment , in welchem der Guſtav⸗
Adolfs⸗Verein wenigſtens Einem brennenden
Nothſtand Abhülfe gewähren konnte durch un⸗
mittelbare gemeinſame That . Aber auch ihm
ging diesmal , wie in den vorhergehenden Jahren ,
nothgedrungen die Qual des Zählens unter den
vielen Bittgeſuchen voraus , von denen ſtets
zwei leer ausgehen müſſen , damit dem dritten
Befriedigung werde . Profeſſor Dr . Beyſchlag
aus Halle unterzog ſich dieſer Aufgabe , welche ,
will man nach allen Seiten gerecht und wahr⸗
haftig ſein , in der That keine leichte iſt .
Die für das Liebeswerk beſtimmte Summe , die
von den Haupt⸗ und Zweigvereinen der Guſtav⸗
Adolfs⸗Stiftung angemeldet war , hatte die
Höhe von 26,500 Reichsmark oder 8833 Thlr .
für die ſiegende Gemeinde , und für die unter⸗

galeg
I0
lüthe
hünf
Rer
Siet

Geg
eine
Leut
A5
das

über
übet

J0
grote
füt
ſind
noch
ding
91
meif
Johe
1000

dum
lohhe

Hauſe
Kitch,
heſen
10,N
ellett


	Spalte 13-14
	Spalte 15-16
	Spalte 17-18
	Spalte 19-20
	Spalte 21-22
	Spalte 23-24
	Spalte 25-26
	Spalte 27-28
	Spalte 29-30
	Spalte 31-32
	Spalte 33-34
	Spalte 35-36
	Spalte 37-38
	Spalte 39-40

